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KsvL)IsLkrL)rrskLLSf.
Am heutigen neunten November erinnert sich

die fsziaÄemokratischeArbeiterschaft an jene
trostlosen Tage und Wochen des Jahres 1918.
Drmls brachen alle militärischen Prophe-
zeihmgen als fehlgegangene Spekulationen zu¬
sammen. Die Oberste Heeresleitung mit Hin-
-enburg und Ludendorf an der Spitze hatte
schonvorher dringende Rufe auf Einleitung von
Friedensverhandlungenmit den Gegnern nach
Berlin gesandt. Das deutsche Volk war vier
Fahre lang trostlos durch ein Meer von Not und
Elend, von Blut und Wunden geschritten. Der
Hunger nagte an allen Ecken und Enden der
ärmeren Bevölkerung ; die entsetzliche militäri¬
scheBlockade des feindlichen Auslandes hatte
Not über Not ins Land gebracht; alle von den
leider sehr unzulänglichen Fachleuten auf den
deutschen ll -Boot -Krisg gesetzten Hoffnungen
hatten sich als große Trugschlüsse erwiesen,

echte Politiker hatten Jahre hindurch das
Ideutsche Volk über die Möglichkeiten und Aus-
Isichten des Krieges falsch unterrichtet , so daß
Itioh unerhörter Heldentaten von Mannschaft und

izieren im November 1918 alles grau in grau
war und es kein anderes Ende mehr gab, als
FrieLensverhandlungeneinzuleiten . — An je¬
nem neunten November traten dann in Deutsch¬

land jene alten Gewalten ab. denen man zu
einem guten Teil die politische Niederhaltung
der deutschen Arbeiterschaft zu danken hatte.
Die an diesem Tage vor einem großen politischen
und moralischen Bankrott standen und von denen
jetzt übergroße Teile des deutschen Volkes nichts
mehr wissen wollten . Eine neue politisch-soziale
Aera brach an . Leider war diese gezwungen,
ein Jahrzehnt und länger in den Fehlern und
Folgen der Sünden jener Vergangenheit zu
waten . Kein Wunder , daß sie zu wenig Ergie¬
bigkeit verurteilt war . Kein Wunder , daß elende
Demagogie sich diese Unzulänglichkeit zu Nutze
machen und agitatorisch gegenüber einem , den
langen Leidensweg gegangenen Volke ausspie-
len konnte. — Dennoch : Die Erinnerung an den
neunten November nach dem zusammengebroche¬
nen Kriege und das Gefühl dafür, was für No¬
vember-Aufgaben die proletarischen Schichten in
Deutschland noch zu erfüllen haben, das alles
gibt uns Mut und Zuversicht auch für die kom¬
mende Zeit . Und deshalb erinnern wir uns am
heutigen Tage gern der großen Pflichten und
der großen Aufgaben , die noch vor uns stehen
und die wir im steten Kampfe für die unteren
Schichten unserer Bevölkerung noch zu bewäl¬
tigen haben.

Seme Hilversum!
heutigen Mittwoch -Abend um 1910 Uhr

- Heul Lobe  über den holländischen Sen-
V H" verfum  auf Welle 296 über das

"Der 9. November und die Arbeiter-

Reichsinnenminister hat die Beschwerde
^^ chen Kulturbundes gegen das von

1. "!. Reichsrundfunkkommissar Scholz ausge-
«erbot des Vortrages auf einem deut-

.abgelehnt . Cs bleibt also dabei.
I»n>«».^ ^ 'Eerschaftdas Recht auf den Nund-

"" weigert wird . Die werktätigen Hörer
ibu d-» begrüßen, daß auf dem Wege

Arbeiterkinder in Hilversum der Vor-
gehaltenwerden kann.

Zum Wahlergebnis.
Die endgültige Aufrechnung der Wahlstim¬

men hat ergeben, daß Bayrische Volkspartei und
Nationalsozialisten noch je ein Mandat , die
Wirtschaftspartei aber eins weniger bekommt.
Endgültig haben also nun an Mandaten Wirt¬
schaftspartei 1, Bayrische Volkspartei 20, Na¬
tionalsozialisten 196. Der Reichstag ist 583 Ab¬
geordnete stark.

„Völkischer Beobachter " verboten.
Der „Völkische Beobachter " ist gestern von der

Polizeidirektion München bis zum 14. November
verboten worden . Das Verbot erfolgte wegen
eines Artikels mit der Ueberschrift „Herr von
Papen " hält eine von Verunglimpfungen gegen
Adolf Hitler strotzende Rundfunkrede ".

pANsn Lum ttsklsurls ».
RilKtzD ungeir üerkruirle»r übe»üie künttßse Politik
^ """ interview mit dem Chefredakteur
Neich^ ^ ezean- Nachrichtendienste gab der
Illveisi»? "?n Papen seiner unverminderten
Ml»̂ .mustchtlich der durch den Wahlaus-
lliiibMfenen Lage Ausdruck, indem er er-
l,Kg °fehen

^EZLbungen.
gewissen parteipolitischen
die mehr oder weniger

m' Kurs . . . . . ,"'rbar "" dern,  den die Regierung un-
Mn>. ^ "t hat, seit ich das Amt Lber-

. Kabinett wird, gestützt auf das
bes Reichspräskdenten!  vor

^lten x̂ bsatz der lleberparteilichkeit fest-
weiter vorwiegend der Aufrecht-

m ""rtichsAl.Drdnung , der Widerherstellung
""Z»or 8-« Äen Wohrstandes und der Ach-

. dem̂ « idmen.
^ der Außenpolitik  wird

in der Verwirklichung der
^.)«r AnsprücheDeutschlands sowie

des Friedens und der Ab-
kann nur die Hoffnung aus-

lm neuen Reichstag eine ge¬
ll̂ keni von Männern finden möge, die
m>' "" Wunsche beseelt und bereit

Aufgaben wirksamund einmütig
dii

neu/
Frag.''"''-SM wie sich nach seiner Ansicht
, ^ Lage weiter entwickeln
re der Herr Reichskanzler:

„Das wichtigste Ergebnis  der Wahl
besteht darin , daß die Mehrheit von Na¬
tionalsozialisten undZentrum un¬
möglich  ist ohne Hilfe der Deutschnationalen
Volkspartei . Ziffernmäßig ist natürlich eine
Mehrheit von Kommunisten und Nationalsozia¬
listen vorhanden . Aber eine Koalition zwischen
diesen beiden  extremen Gruppen erscheint
doch undenkbar.  Es kann vielleicht ge¬
legentlich bei bestimmten Fragen z» einem
Bündnis zwischen den beiden Fraktionen kom¬
men, das jedoch stets nur negativer » nie positiver
Natur sein würde.

Vielleicht aber dürfte er doch möglich sein,
eine Grundlage zu finden , auf der diejenigen
Parteien , die für Gesetz» Ordnung und christliche
Weltanschauung eintreten , sich zu gemein¬
samer Arbeit  vereinen wollen.

Diese Hoffnung stützt sich auf die Tatsache,
daß die bürgerlichen Mittelparteien verhältnis¬
mäßig gut abgeschnitten haben. Ich kann in die¬
ser Beziehung nur wiederholen , was ich in mei¬
ner letzten Rundfunkrede sagte, nämlich, daß die
Regierung gern bereit ist, ihre Hand jedem ein¬
zelnen und jeder Parteigruppe zu reichen, die
guten Willens ist, loyal mit uns an der Lösung
der nationalen Fragen mitzuarbeiten ."

Später hielt Reichskanzler von Papen vor
dem Verein der ausländischen Presse eine Rede,
in der u. a. die Gewährung der gleichen Rechte
für Deutschland  nicht als Gnade, sondern
als unverzichtbarer Anspruch Deutschlands
langt wurde.

Noojevelt!
Gestern ÄS«euer Präsident der vereinigten

Staaten gewühlt!
(Neuyork,  9 . November . Rad iodi  eilst .)

Der demokratische Präsidentschaftskandidat ist
mit überwältigender Mehrheit zum Präsidenten
der Vereinigten Staaten gewählt worden . Von
den insgesamt 531 Wahlmänner -Stimmen erhielt
Roosevelt  455 , Hoover 55. Es stehen noch
22 Wahlmänner -Stimmen aus , die jedoch an dem
Endergebnis nichts mehr ändern können.

Im Staate Neuyork wurde der demokratische
Kandidat Lehmann gewählt . Auch bei den Bür-
germeisterwahlen in der Stadt Neuyork siegte
der demokratische Kandidat , und zwar ist es hier
O'Brien.

Der Sieg der demokratischen Partei über-
trifst alle Erwartungen . Die Niederlage der
Republikaner ist die schwerste, die sie seit zwei
Jahrzehnten erlitten haben, was für die Hoover
feindliche Stimmung der Wählermassen bezeich¬
nend ist. Im Staate Neuyork wurde zum ersten
Male seit 49 Jahren der demokratische Kandidat

gewählt » wodurch Roosevelts Sieg von vorn¬
herein sichergestellt war . Das Bundes-
Repräsentantenhaus  wird eine starke
demokratische Mehrheit haben und der Senat
erstmalig seit Jahrzehnten eine knappe Mehr¬
heit der Demokraten.

Der für den sozialistischen  Kandidaten
zu verzeichnende Stimmenzuwachs war außer¬
ordentlich erfreulich.

Präsident H 0 0 verhat  dem neuen Präsiden¬
ten, dem 32. der Vereinigten Staaten , ein Tele¬
gramm gesandt, in dem er ihm eine erfolgreiche
Regierungszeit wünscht. — Die Zahl der Hoover
treu gebliebenen Staaten wird auf nur sieben
geschätzt. Mit den Ergebnissen der Kongreß¬
wahlen verstärken diese Resultate den Eindruck,
daß im zukünftigen Amerika Präsident und
Parlament  ausgesprochen „naß " sein
werden.

Der Berliner Streik.
Häßliche Rachepolitik der Verkehrsgesellschaft!

(Berlin,  9 . November . Rad io dien  st.)
Die Berliner Verkehrsgesellschaft teilt mit , daß
sie 2509 Mann von den streikenden Verkehrs¬
arbeitern nicht wieder einstellt . Die Front der
Streikenden hat sich, nachdem der Streik ab¬
geblasen wurde, rasch aufgelöst und der Fähr¬
betrieb konnte in vollem Umfange wieder aus¬
genommen werden . — Der scharfe Personal¬
abbau , den die BVG . jetzt durchführt, trägt zur
Beruhigung der Gemüter nicht bei . Mit den

Entlassungen können die Urheber des Streiks
nicht getroffen werden. Die von der Entlassung
betroffenen Opfer — nach welchen Grundsätzen
sie ausgesucht werden , ist bis jetzt unbekannt —
werden in eine Berzweiflungsstim-
mung Hineingetrieben.  Die Direktion
der BVG . hätte eigentlich allen Anlaß  zur
Zurückhaltung , denn sie ist an dem Ausbruch des
Streiks nicht ganz unschuldig.

Wildwest in Gelsenkirche».
Raub und Mordi« einem Geschüsisladen.

(Eelsenkirchen,  9 . November . Radio-
dienst .) Zm Eelsenkirchener Stadtteil Erle
drangen gestern abend zwei Männer in ein Le¬
bensmittelgeschäft ein» hielten Verkäuferinnen
und Publikum mit einem Revolver in

Schach und raubten die Ladenkasse  aus.
Auf der Flucht erschoß  einer der Räuber den
ihn verfolgenden Hausbesitzer.  Die Täter
sind entkommen.

LusLMmenstöße Ln Schweidnitz-
Auswärtige SA .-Le«te verursachen Unruhen.

(Breslau,  9 . November . Radio dienst .)
In Schweidnitz kam es gestern zu zahlreichen
Zwischenfällen zwischen Polizei und Na¬
tionalsozialisten.  In einem Falle wur¬
den Steine in die Polizeiunterkunft geworfen,
wobei ein Polizeibeamter schwer verletzt wurde.
Bei Verhaftungen auf der Straße versuchten

Nazi -Horden ihre Parteigenossen zu befreien.
Die Polizei machte von der Waffe Gebrauch.
Mehrere Personen wurden verletzt.  Gegen
abend wurden die auswärtigen SA .-Leute durch
die Polizei abgeschoben, wonach Ruhe in der
Stadt eintrat . Acht Nationalsozialisten befinden
sich in Hast.

ver-

Mark rrnkerWasen.
Ein sehr rnisetreuer Svarkaffenleiler.

Meldung aus Potsdam : Iveruntreut.  Wernicke hat gestern bei der
Der Kaufmann Ernst Wernicke inB 0 rnim  Staatsanwaltschaft ein Geständnis abgelegt und

(Mark ) hat als Leiter der Spar - und Darlehns - die Unterschlagung eingestanden,
lasse des Kreises Osthavelland 209999 Mark!

Dreizehn Mgopker.
Schweres IkngM in Südamerika.

ganisationen der Nationalsozialistischen Partei,
insbesondere die SA u n d d i e S S ., mit so-

(Neuyork,  9 . November . Radi 0 dienst .)
Im Gran -Chaco-Gebiet ist nach einer Meldung
aus Paraguay ein bolivianisches Militärflug¬
zeug abgestürzt. Dreizehn Offiziere,
darunter drei Generäle haben dabei den Tod
gefunden.

SA .-Verbot im Saargebiet.
Die Regierungskommission des Saar¬

gebiets  hat sämtliche militärähnlichen Or-

fortiger Wirkung verboten. Zur Begründung
dieses Verbots führt sie an, daß dieser Tage in
Saarbrücken von nationalsozialistischer Seite ein
Flugblatt verbreitet wurde , das die Bevölkerung
gegen die Polizeiorgane aufzuwiegeln versucht
habe.
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Luchthrms auch in Greifswald-
Hohe Strasen für Kommunisten.

Luchthausurteil Ln fillenstein-
Nationalsozialisten als Bombenwerfer.

Im Ereisswalder Kommunisten-Prozeß ist
am Dienstag nachmittag das Urteil des Schwur¬
gerichts gefällt worden. Fünf Angeklagte wur¬
den zu Zuchthausstrafenvon fünf bis zehn
Jahren  verurteilt , fünf erhielten Gefängnis¬
strafen von drei Monaten bis zu 11L Jahren,
sieben wurden wegen Mangels an Beweisen
sreigesprochen. Die Verurteilung erfolgte bei
den zu Zuchthaus bestraften Angeklagten wegen
vorsätzlicher Tötung, bei den anderen hielt das
Gericht schweren Landsriedensbruchfür gegeben.
Die Verurteilten sind sämtlich Arbeiter  und
gehören, soweit sie politisch organisiert sind, der
KommunistischenPartei an.

Hört. »Sri!
Der- Verfasser der weltbekannten, schwei¬

nischen Röhm-Vriefe, Hitlers . oberster SA.-
Führer Röbm, hat den Fleischbeschauer des
Dritten Reiches. Herrn Münchmeyer, in die
Oberste SA.-Führung nach München berufen.
In diesem Sinne hat er verfügt:

„Bei den Gruppenkommandos sind ad
sofort je ein S A. - G e i stl i cher einzustellen.
Die Herren Pfarrer müssen Pg- sein und
stehen im Range eines Sturmführers
z. b. V Bestätigung bzw. Bestallungsurkunde
nur durch die Oberste SA.-Führung direkt.
Bei den Feldgottesdiensten  der SA.,
die möglichst mit Fahneneinweihungen zu
verbinden sind, sprechen ab 15. 10. 1932 nur
die SA.-Geistlichen. Der Pg- Pfarrer
Münchmeyer,  M . d. R-, wird als Spe -
zialreferent  für die Geistlichen in der
SA. ab sofort in die Oberste SA.-Führung
berufen."

Der Fleischbeschauer des Dritten Reiches
als „Spezialreferent" für Sittlichkeitsfragen
und Moral , bestellt von Herrn Rohm, den
Freund bolivianischer Negerknaben! Wie sich
die Kirche mit dem „röhmischen" Befehl ab-
finden wird, protestantischeGeistliche unter das
Kommando eines wegen Sittlichkeitsvegehens
aus der Kirche ausgeschlossenenMünchmeyer
zu stellen, wollen wir abwartsn. Was der lie
Gott sagen wird, wenn seine Diener die SA
Stürme weihen, bevor sie zum Arbeitermord
ausziehen, wissen wir auch nicht.

Neuer Prozeß.
Vor der Hildesheimer Strafkammer begann

ein großer Landfriedensbruchprozeßgegen 37 An¬
geklagte, darunter 19 Mitglieder der Eisernen
Front . 2 Kommunisten und 16 Nazis. Der
Rest ist parteilos . 81 Personen sind als Zeu¬
gen erschienen. Am 10. Juli waren 3000 Mit¬
glieder der Eisernen Frnot auf ihren Fahr-
und Motorrädern zu einer Sternfahrt aus dem
Unterbezirk Hildesheim in Bockenem zusammen¬
gekommen. Die Veranstaltung verlief ohne
jeden Zwischenfall. Auf dem Heimweg wurden
jedoch einzelne Abteilungen angerempelt und
überfallen. Das geschah vor allem in Alfeld
und in Eroß-Jlde , wohin bewaffnete Nazi-
-stürme mit Personenkraftwagen mobilisiert
worden waren. Die Ueberfallenen setzten sich
mit Latten und Steinen zur Wehr. Ls gab
auf beiden Seiten Verletzte. Vor Gericht be¬
lasten die Nazi-Zeugen die Angeklagten der
Eisernen Front und schieben ihnen alle Schuld
zu. Aber es ist schon eidlich festgestellt, daß
in Alfeld, wo der Hauptüberfall erfolgte, die
Nazis in Eruppenkolonnen einmarschiert sind
und unter dem Kommando: „SA.--Straße frei"
Anhänger der Eisernen Front überfielen.

Eigenartiges Urteil.
Ein unglaubliches Urteil fällte am Diens¬

tag die Große Strafkammer Schwerin. Es
hatten sich zwei SS .-Leute zu verantworten,
weil sie in der Geschäftsstelleder sozialdemo¬
kratischen Zeitung „Das freie Wort" eine
Karikatur von Dr. Goebbels zerrissen hatten.
In diesem Tatbestand sah die Anklagebehörde
ein Verbrechen gegen die Notverordnung gegen
den politischenTerror . Der Staatsanwalt
beantragte  deswegen gegen beide Ange¬
klagte je ein Jahr Zuchthaus.  Das Ge¬
richt sprach die beiden Angeklagten dagegen
frei  und fand dafür folgende merkwürdige
Begründung: Es wird festgestellt, daß die Na¬
tionalsozialisten widerrechtlichin die Geschäfts¬

stelle der sozialdemokratischenZeitung einge¬
drungen sind und daß sie das Plakat gewalt¬
sam entfernt haben. Sie sind auch von dem
Geschäftsführeraufgefordert word-n. das Lokal
zu verlassen und sie haben auch dem Geschäfts¬
führer das Plakat entrissen. Trotzdem ist die
Strafkammer der Meinung, daß die Angeklag¬
ten ihrem Führer Goebbels bewußt Nothilfe
leisteten und sie deshalb in Notwehr  ge¬
handelt haben. Sie seien demnach freizu-
sprechsn. Der Haftbefehl wurde mit sofortiger
Wirkung aufgehoben.

Reichswehrfoldatinfolge eines Irrtums
erschossen.

In der Münchener Kaserne des 7. (bayeri¬
schen) Pionierbataillons ereignete sich ein
schwerer Unfall. Ein Gefreiter dieses Bataillons
wurde vom Kasernenpostenfür einen Einbrecher
gehalten und nach mehrmaligem Anruf, auf den
keine Antwort erfolgte, durch einen Schutz schwer
verletzt. Der Gefreite starb in der gleichen
Nacht.

Der Tod im Weinkeller.
In Hatzen fort  an der Mosel wurde

ein 40 Jahre alter Winzer in seinem Wein¬
keller durch Gärgase betäubt. Seine Mutter,
die ihn ins Freie schaffen wollte, wurde gleich¬
falls bewußtlos. Als am anderen Morgen im
Hause des Winzers noch Licht brannte und
Nachbarn Nachforschungen anstellten, fanden sie
die Leichen von Mutter und Sohn.

Schutz in der Schule.
Während einer Unterrichtsstunde in der 3.

Klasse der Dortmunder  Klosterschule
krachte plötzlich ein Schuß. Es stellte sich her¬
aus, daß ein elfjähriger Schüler mit einem
Revolver „gespielt" hatte. Erfreulicherweise
blieb das Geschoß im Tornister des Neben¬
mannes stecken. Der Revolver enthielt noch vier
Schuß . . . .

lleberfall auf einen Schnellzug.
Bei der Ausfahrt aus der Station Jatiba
rve der Postwagen des SchnellzugesValen-
-Madrid  von einer IWpfigen Räuber¬

nde überfallen. Die Räuber versuchten, dis
,'ostsäcke an sich zu bringen. Es kam zu einem

^ampf zwischen den Räubern und den Post¬
beamten. Schließlich mußte die Räuberbande
die Flucht ergreifen. Mehrere Mitglieder der
Bande wurden schwer verletzt.

Ein Kuriosum.
Das nationalsozialistischeOrgan in Olden¬

burg, der „Freiheitskämpfer", der seit einigen
Monaten Tageszeitung ist, hat über das ziffern¬
mäßige Ergebnis weder in seiner Montag- noch
in seiner Dienstag-Nummer etwas berichtet, so
daß sämtliche ausschließliche Leser des „Frei¬
heitskämpfers" bis heute noch nicht wissen,
wie der Wahlausgang vom 6. November in
Oldenburg  aussieht.

Tragödie im Wahn.
. Eine furchtbare Familientragödie ereignete

sich in dem Haager  Villenvorort Wasenaar.
Als die Hausangestellte einer angesehenen
Kaufmannsfamilie früh morgens die Küche be¬
treten wollte, fand sie die Tür verschlossen.
Gleichzeitigmachte sich starker Gasgeruch be¬
merkbar. Als die Tür geöffnet wurde, sah
man die Frau , zwei Zwillingskinder im Alter
von vier Jahren und einen Säugling tot am
Boden liegen. Es wurde festgestellt, daß die
Frau in einem Anfall von Geistesgestörtheit
den Gashahn geöffnet hat, um mit ihren Kin¬
dern aus dem Leben zu scheiden. Der Kauf¬
mann, der die Nacht im Schlafzimmer zu¬
gebracht hatte, bemerkt von der Tat nichts. Als
man ihn von dem Vorfall verständigte, erlitt er
einen Nervenzusammenbruch.

In dem ostungarischen Dorf Vesztö wurde
eine sechsköpfige Familie durch aus dem Ofen
strömende Gase vergiftet. Als das Unglück von
den Nachbarn bemerkt wurde, waren di« Mut¬
ter und ein Kind bereits tot, der Vater und
ein Kind starben einige Stunden fpäter im
Spital.

Der preußische Landtag  wird nach
den Vereinbarungen zwischen Zentrum und
Nationalsozialisten nicht vor dem 22. November
zusammentreten.
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Auch die neu gewählte Volksvertretung zeigt dasselbe Bild wie die porangegangene Reichs¬
tage. Zwischen den außerordentlichstarren radikalen Flügelparteien hatte die Mitte wiederum
Einbußen erlitten , so daß di« Bildung einer Regierungsmehrheit auch diesmal recht schwierig

werden dürfte.

IEK .V61Y Sy

>l) MP 51 1Y5

(Meldung aus Allenstein ). Im
Boinbenwerferprozetzwnrde gestern nachmittag
das Urteil verkündet. Vethke, Franz Weiß,
Quassek und Klimmek wurden zujefünfJah-
ren Zuchthaus  verurteilt . Wilhelm Weiß
und Hellwich zu je einem Jahr Zuchthaus, Dem-
kowskt zu einem Jahr Gefängnis, Pernackzu 15
Monaten Zuchthaus und Jufchka zu neun Mo¬
naten Gefängnis. Sieben Angeklagte wurden
sreigesprochen.

Die den Nationalsozialisten  an-
gehörenden Atentäter hatten nach der Juli¬
wahl zu den in Rode stehenden Terrormitteln
gegriffen; sie wurden bald darauf erwischtund
hatten sich nun vor Gericht zu verantworten.

Totschlag.
In Klein-Germersleben bei Magdeburg er¬

schlug am Dienstag der 41 Jahre alte Deutsch¬
russe Butz de« greisen Landwirt Herbst mit
einer Axt. Zwischen den beiden war es zu
einem Streit gekommen, in dessen Verlaus
Butz den Greis brutal niederschlug. Der Täter
gibt an. angegriffen worden zu sein, eine Be¬
hauptung. die nicht zutrefsen dürfte.

Das SchöffengerichtNeubrandenburg
verurteilte zwei Redakteure des national¬
sozialistischen „Niederdeutschen Beobachters"
wegen Verleumdung und Beleidigung des
Strelitzer StahlhelmMusührers Major a. D.
Braun zu je drei Monaten Gefängnis. Ein

dritter Redakteur erhielt eine Gelbst»»!.
400 NM. °°»

Der sozialdemokratische  P «. ,,.
aus schütz tritt am Donnerstag i« Berlin '
sammen. Er wird sich vor allem mit dem
gang der Reichstagsumblen besMftiyen.

Wie es im Bericht der Reichsanftalt KOI«
oben die Meldungen der Arbeitsämter '

Ende Oktober 1932 eine Gesamtzahl ^
ergaben die Meldungen der Arbeitsämter r-
Ende Oktober 1932 eine Gesamtzahl
8109000 Arbeitslosen.  Damit ,» 7°
Steigerung der Arbeitslosigkeit, die der
richt über die erste Hälfte dieses Monats»»;
wies, fast ausgeglichen.

Der von der Oldenburger Regierunasll«,
Mission wieder in sein Amt eingesetzte Eutin»
Bürgermeister Dr . Stoff re gen  hat erlU
er werde gegen sich ein Disziplin «»«!,'
fahren  beantragen und bis zur DurchW,. °
des Verfahrens um seine Beurlaub ««!
bitten. _

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 8. No»««,
ber. Amtlicher Marktbericht. Zucht- und
viehmarkt. Auftrieb : 78 Stück Großvieh, daiM
ter 6 Kälber Es kosteten: hochtragende KL
1. Qualität 310 bis 350 RM., 2. QualitätZ
bis 300 RM.; tragende Rinder 1. Qualität»
bis 300 RM., 2. Qualität 150 bis 24g »
Zuchtkälber bis 14 Tage alt 10 bis 20 RM. Au;'
gesuchte Tiere vereinzelt über Notiz. Marktrei-
lauf : ruhig. Nächster Zucht- und Nutzvieh- M
Pferdemarkt: Dienstag, den 15. November.

Vev Chauffeur.
Von

Fritz Na gl.
(Nachdruck verboten..)

Der rote Vormerkkalenderauf Helens kleinem,
zierlichemDamenschreibtischzeigte ein unbe¬
schriebenes Blatt . Kein Name stand da wie
alle anderen Tage des Jahres , Helen war frei,
frei für einen ganzen Abend. Sie hatte absicht¬
lich alle Einladungen für heute ausgeschlagen,
sie wollte allein sein, Herrin ihrer Zeit. Dieses
tägliche Beisammensein mit Bob oder Jimmy
oder einem ihrer vielen anderen Freunde lang¬
weilte sie. Jeden Abend in irgendeinem ele¬
ganten, mondänen Lokal einem glattrasierten,
gepflegten, jungen Mann gegenübersitzenund
über Belanglosigkeitenplaudern, während man
mechanisch aß und trank . . . nein, sie konnte es
nicht mehr ertragen. Sie mußte sich erholen,
wenigstens einen Abend lang.

Zuerst wollte sie überhaupt zu Hause bleiben.
Wie schön müßte es sein, zwischen seinen vier
Wänden, im seidenen Pyjama . . . ohne Zwang,
ohne fremde Gesichter, doch dann hatte sie sich's
plötzlich überlegt. Vielleicht wäre es .noch viel
schöner irgendwo, in einem kleinen Lokal, in
das sie ihre Freunde nicht führten, weil es
Nicht elegant genüg war, in einem stillen
Winkel . . . allein . . . und dann vielleicht
etwas erleben . . . etwas, was nicht schon seit
Tagen auf dem roten Vormerkkalenderein¬
geschrieben war . . . etwas Unerwartetes . . .
etwas Neues . . . vielleicht sogar ein kleines
Abenteuer . . . Zu dumm ,daß sie Tom, dem
Chauffeur, für heute Ausgang gegeben hatte
. . . sogar den Wagen hatte sie ihm erlaubt,
mitzunehmen . . . doch das sollte sie nicht ab¬
halten . . .

„Holen Sie mir ein Taxi, Mary ." Das
Stubenmädchen riß erstaunt die Augen auf.
„Nun ja, ein Taxi." Bald darauf hielt ein
Wagen vor dem eleganten Tor der Villa und
Helen stieg ein. „Trafalgar , Sguare vierzig",
rief sie dem Chauffeur zu und lehnte sich in die
Kissen zurück. Irgendwo hatte sie die Adresse
einmal gehört, sie wußte nicht, von wem und
wo es gewesen war. Kopfschüttelndsah das
Stubenmädchen dem Wagen nach, der bald im
dichten Londoner Nebel verschwand.

Das Auto hielt vor einem hellbeleuchteten
Portal , diensteifrig half ihr ein livrierter
Portier beim Aussteigsn. Dabei sah er ihr
neugierig unter den Hut. Helen bekam plötzlich
Angst. Wo mochte sie hingeraten sein? Fast
vergaß sie den Wagen zu zahlen. Der kleine
Saal war gesteckt voll. Irgendwo wurde ge¬
tanzt.

Der Kellner führte sie zu einem freien Tisch
in einer Nische. Helen war zufrieden, so hatte
sie sich's gewünscht. Allmählich verlor sie ihre
Befangenheit und blickte sich neugierig in der
fremden Umgebung um.

„Hätte die Dame etwas dagegen, wenn ein
Herr . . . wir haben nämlich keinen Tisch mehr
frei", fügte der Kellner entschuldigendhinzu.
Helen nickte „Bitte , der Herr kann hier Platz
nehmen." Sie wartet gespannt. Sollte das das
Unerwartete sein? Das Neue, das Abenteuer?

„Ist es gestattet?" Helen sah auf, die
Stimme klang doch so bekannt . . . war das
nicht . . .? Natürlich, das war Tom, ihr
Chauffeur, der da vor ihr stand in tadellosem
Smoking und sich verbeugte. Doch auch er hatte
sie erkannt. „Ich bitte vielmals um Verzeihung,
Miß Helen, ich hatte natürlich keine Ahnung —"
Er war rot geworden und wollte sich zurück-
ziehen.

„Aber setzen Sie sich doch, Tom. Es ist ja
im ganzen Saal kein Sessel mehr frei."

Tom stand noch immer. Er konnte es schein¬
bar nicht fassen.

„Nun, wollen Sie nicht Platz nehmen?"
„Ja , gewiß, sofort", stottert« Tom und

setzte sich.
Ein paar Minuten schwiegen beide. Helen

musterte Tom hinter halb gesenkten Augen¬
lidern. Eigentlich sah er ganz gut aus, fast so
gut wie Bob oder Jimmy . Sie hatte gar nicht
gewußt, daß er einen Smoking besaß Aber
wußte sie denn überhaupt etwas von ihm, außer
daß er Tom hieß und ausgezeichnet fahren
konnte . . Komisch. Da sitzt man mit einem
Mann tagaus, tagein im gleichenWagen, ver¬
traut sich ihm an mit Leib und Seele und kennt

ihn nicht. Kennt nichts als den breiten Rucke»
mit den geraden Schultern, der unter der Er¬
schütterung des Fahrens leise zittert. Wie ch
hatte sie auf diesen Rücken geblieckt, der da«ei
ihr saß, als wollte er sie schützen vor allem Böse»
der Welt, wie sicher und geborgen hatte sie sich
hinter diesem Rücken gefühlt. Und plötzlich HM
der Rücken ein Gesicht, ein hübsches, offenes Er¬
ficht, mit klaren, braunen Augen und einem
wohlgeformten, kleinen. Mund. Sonderbar,
Tom war für sie immer nur der Chauffeur ge¬
wesen, nie hatte sie darüber nachgedacht, daß er
nebenbei auch Mensch sei, Privatperson. Mi
war ihr in den Sinn gekommen, daß er, wem
sein Dienst ihm Zeit ließ, auch ein eigenes
Leben besaß. Ein Nachtlebenzum Beiipsel, wie
heute abend. Merkwürdig. Ist es möglich,
einen Menschen seit Jahren zu kennen und
nichts von ihm zu wissen . . . hat der Mach
mehrere Leben, mehrere Gesichter? „Störeu
beim Speisen? Dann werde ich vielleicht dich
lieber . . ."

Helen fühlte sich ertappt. Rasch griff sie
nach Messer und Gabel. Ob er ihre Gedanke»
erraten hatte ? „Nein, nein, ganz rm Gegenteil,
wenn Sie mir Gesellschaft leisten wollen . „
es ist mir ohnedies zu viel . und sie schab
chm einladend ihre Schüsseln hinsiber, .Aie
Musik spielte jetzt einen Tango, ihren W'Mgs-
tango. Helen wiegte sich leicht in den Huste».
Sie fühlte sich überhaupt sehr wohl' Toni be¬
stellte Champagner und goß ihr ein. Eie
lächelte, während sie ihr Glas hob und mit ihm
anstieß. Was würde Bob sagen, wenn er sie
jetzt sehen könnte, an einem Tisch mit ihrem
Chauffeur. Und der korrekteJimmy . . .

Der Champagner schmeckte ausgezeichnet,
Helen stürzte ein Glas nach dem anderen hin¬
unter. Was für hübsche Augen dieser Tom
hatte. Warum er nur immer so unruhig zur
Tür blickte. . . und plötzlich durchzuckte sie ein
Gedanke. Wie, wenn er jemanden erwartete. ..
eine Dame . . . ihr eigenes Stubenmädchen viel¬
leicht . . . schließlich war er ja frei, heute abend
. . . hatte Ausgang . . . konnte tun und lassen,
was ihm beliebt. „Erwarten Sie noch jeman¬
den?" Zögernd kam es von ihren Lippen.
„Nein, nein, ich bin ganz allein . - versicherte
Tom rasch. Helen warf einen prüfenden BM
auf ihr Gegenüber. Was er sich wohl denken
mochte . . . aber Toms Gesicht war undiM
dringlich. Er saß an ihrem Tisch und trank sein
Glas leer, als ob es die natürlichsteSached«k
Welt wäre. „Wollen wir nicht tanzen?
„Wie Miß Helen befehlen . . ."

Tom entpuppte sich als glänzenderTänzer.
Er zeigte sich überhaupt von lauter neuen
Seiten. Er wußte angenehm zu plaudern,
konnte taktvoll schweigen und war ein
endeter Kavalier . Helen war etwas schmno»«,
hatte sie zuviel Champagner getrunken? «
wußte nicht wie es kam. aber plötzlich lag m'
seinen Armen und ließ sich küssen. .Sw
vergessen, daß er Chauffeur war, sie sah"«
zwei klare, braune Augen und einen wo?
geformten kleinen Mund.

Vor dem Tor stand ihr eigener Wagen. Und
Tom brachte sie nach Kaufe. Er öffnete
Wagenschlagund half ihr beim Aussteigen „
alle Tage. „Darf ich bitten, Miß .E
Seine Stimme klang wie sonst bei owstl^
legenheit, alle Wärme und Zärtlichkeitwaro
aus verschwunden. . . kein Zweifel, Tom
wieder Chauffeur. Sie konnte es nicht M»
Hatte er das kleine Abenteuer schon veWm'«
Und war sie für ihn wirklich nichts anderes«
wesen als ein Abenteuer? Beschämt stieg
Stufen hinauf, fast hätte sie geweint . - '
kam sich gedemiitigt vor . . . beleidigt - - '

In dieser Nacht fand sie keinen Schlaf
War es möglich . . . dieser Mann ,hatte
den Armen gehalten, hatte ihre Lippen S
und konnte jetzt so kühl sagen: „Darf
Miß Helen?" Dieser Mensch wagte es, ryr ^
Lektion zu erteilen, sie zu schulmeistern
kleines Fräulein
brav geblieben .
Scham . . .

Am nächsten
Vielleicht würde

. . und jetzt Wiedel h,
. Sie weinte vor Zm»

«iid

Morgen kündigte sie A
ihn das aus stl>" r ^ ,

bringen . . . vielleicht würde er jetzt spreche«̂ ,
es hätte ja nur eines Wortes bedurft - - '
Tom blieb stumm. Er nahm die KiindrguM
Seit dieser Nacht hatte Helen Angst vor j,
beschriebenen Blattern in ihrem roten Vorm
kalender.
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Gustav Mols.

(Zu seinem 300. Todestage.)

seiner Novelle „Gustav Adolfs Page"
Mt Conrad Ferdinand Meyer den Schweden-
keni« M beteuern: „Ich bin über Meer gekom¬
men mit allerhand Gedanken, aber alle überwog,
geheuchelt, die Sorge um das reine Wort".
Diesen Beweggrundfür das kriegeri che Ein¬
reisen Gustav Adolfs in die deutschen Ver¬
hältnisse nimmt auch der aktive Protestantismus
an wenn er den Herrscher aus dem Hause
Wasa als „Glaubenshelden" feiert, als „Gi-
deon durch dessen Hand und Schwert Gott der
Zerr die Kirche der Reformation aus Gewalt
jknd List ihrer Dränger und Peiniger erlöst
bat"! auf dem Denkstein, der der wichtigsten
Schlacht des Schweden auf deutschemBoden
gilt, steht sogar der Spruch:

Gustav Adolf, Christ und Held,
Rettete bei Breitenfeld
Glaubensfreiheit für die Welt.

Unbestreitbar nahm der schwedische König,
nachdem er im Sommer 1030 an der deutschen
Küste gelandet war, in diesem Betracht auch den
Mund recht voll und streute, da seine Ge cheit-
heit die Bedeutung der Propaganda und Presse
vell erfaßte, allenthalben die Mär aus, er sei
gekommen, um „die reine, heilige Religion augs-
burgischerKonfession erhalten zu helfen".

Zn Wahrheit zog er für die „reine Lehr'"
so das Schwert, wie im Weltkriege die Entente
für „das Recht der kleinen Völker" kämpfte.
Schweden, dieses arme Land im Norden mit noch
nicht einmal einer Million Einwohnern, dessen
Steuern zum großen Teile noch in Naturalien
Miefen, war ohne Zweifel dem Luthertum
besonders verhaftet; da sich bei der Reformation
der mächtige Adel mit dem enteigneten Kirchen¬
gute wohl gemästet hatte, blieb die Furcht vor
einer siegreichen Rückkehr des Katholizismus,
die die Besitzverhältnisse wieder Umstürzen
wurde, hier stärker als irgendwo. Sicher war
nach seiner Gemütsart auch Gustav Adolf ein
frommer Protestant, der aus dem Sattel heraus
mit Bibelsprüchen um sich warf. Das Militär¬
gesang- und -gebetbuch gehört zu seinen Erfin¬
dungen, und wenn er, wie nach dem Siege bei
Wittstock, gleich einen dreitägigen Dankgottes¬
dienst abhalten ließ, wurde auf sein Geheiß —
ms dem Gotte des „Du sollst nicht töten!" lieb¬
lich in die Ohren geklungenhaben mag — das
Orgelspiel durch Trommeln und Trompeten,
Elllvenseuer und Kanonendonner ersetzt. Aber
hätte sich Gustav Adolf wirklich um des pro¬
testantischenGlaubens willen in die Händel des
Festlandes eingemischt, wäre er nur als Hans¬
narr in die Weltgeschichte eingegangen.

Was er verfocht, waren vielmehr zu hun¬
dert Teilen schwedische Interessen,
politische und wirtschaftliche, und der Sache des
Protestantismus nahm er sich nur insoweit an,
als er damit schwedischen Interessen diente.
Schon unter seinen Vorgängern hatte sich
Schweden, ähnlich dem Preußen des 18. Jahr¬
hunderts, zu einem ausgesprochenen Militür-
staat entwickelt, der, um zu leben, geradezu auf
Eroberungenangewiesen war. Außer dem
Stammlande hatte der Siebzehnjährige 1611  bei
stinem Regierungsantritt Finnland und Estland
zeeibt und in Kämpfen mit Rußland und Polen
Karelien, Jngermanland, Livland und Kurland
erworben und sich auch an der preußischen Küste
«genistet; er durfte sich als Herrn des bal¬
tischen Reiches betrachten, das die Ostseeküsten
Ws Unterbrechung bis zur Weichsel beherrschte.
Wes baltische Reich  zu befestigen, zu
Wern und auszubauen, die Ostsee zu einem
«bestritten schwedischen Binnenmeer
zu machen, darum und um nichts anderes ging
es, als Gustav Adolf gegen Kaiser und Reich
rorstieß. So erläuterte es nach des Königs
Lode auch der beste Mitwisser seiner Gedanken
«o Pläne, sein bedeutender Kanzler Oxenst-
lerna: „Pommern und die Seeküstesind gleich
einer Bastion für die Krone Schwedens: darin
Weht unsere Sicherheit gegen den Kaiser. Das
Mir die vornehmsteUrsache, die die selige
Elestät in die Waffen brachte."

Aber auch von dem Großtürken abgesehen,
um dessen Freundschaft und Hilfe er buhlte, hatte
der „Vorkämpfer protestantischer Glaubensfrei¬
heit" bei seinem kühnen Unternehmen merkwür¬
dige Schlafgefährten. Zu Recht nennt Lamp-
recht  den Schwedenkönig„eine Figur auf dem
Schachbrett der französischen, habsburgfeindlichen
Politik". In der Tat empfing Gustav' Adolf vom
Kardinal Richelieu,  dem großen Staatsmann
des katholischen Frankreich, jährlich 400 000
Reichstaler als Hilfsgelder und verpflichtetesich
dafür im Januar 1631 durch den Vertrag von
Bärwalde, die katholische Religion aller Orten
zu belassen, wie er sie finde. Ja , der Papst Urban
VIII ., für Frankreichund gegen Oesterreich ein¬
genommen, machte sich zuni mittelbaren Bun¬
desgenossen  des „evangelischen Glaubens-
Helden", indem er sich weigerte, den Relrgions-
krieg gegen ihn zu verkünden. Und wenn die
protestantischenFürsten von Sachsen und Bran¬
denburg nur durch mehr oder minder sanfte Ge¬
walt in eine Front mit Gustav Adolf zu bringen
waren, arbeiteten die katholischen Fürsten
Deutschlands ihm indirekt in die Hände, indem
sie auf dem Regensburger Reichstag (1629) den
Kaiser Ferdinand II . zur Entlassung seines er¬
folgreichen Feldherrn Wallen  st ein  zwangen,
dessen Pläne — Herstellungeiner starken Reichs¬
gewalt, einer deutschen Nätionaleinheit — ihrem
partikularistischenEigennütze zuwiderliefen. Diese
Lähmung der Reichsmachtin Verbindung mit
der Taktik der Schweden, die seine beweglichere
Infanterie , Kavallerie und Artillerie ins Feld
stellten, öffnete Gustav Adolf nach der Niederlage
Tillys  bei Breitenseld den Weg auch nach
Süddeutschland, wo die katholischen Gegenden,
von Plünderung, Mord und Brand heimgesucht,
seine harte Hand zu spüren bekamen.

Ein rücksichtsloser Eroberertyp, großer Ent¬
würfe und Entschlüsse fähig, hatte Gustav Adolf
vor den schwedischen Ständen von den Deut¬

schen wegwerfend prophezeit: „Siewerden
meine Beute  sein !" Jetzt schien durch die
schwedischen Erfolge dieses Wort der Erfüllung
nahe zu fein. Der Sieger träumte von einem nor¬
dischen Imperium , das unter seinem Szepter
alle Uferstaaten der Ostsee vereinigen und durch
das Bündnis mit einem evangelischen Fürsten¬
bunde im Rahmen des Reiches gesichert sein sollte.
Das bedeutete nicht nur die politische Zer¬
reißung,  sondern auch die ökonomischeAus¬
saugung Deutschlands durch Schweden; einen
Vorgeschmack gab die Ueberschwemmung der be¬
setzten Lande mit wertloser Scheidemünze aus
den schwedischen Kupfergruben und die Weg¬
schaffungdes deutschen Silbers nach Stockholm.
„Daß er", sagt Otto Westphal in seinem unlängst
erschienenen Werke„Gustav Adolf und die Grund¬
lagen der schwedischen Macht", „Deutschlandauf
Kupferfuß setzen und mit deutschem Kapital die
schwedische Industrie entwickeln wollte, ist nicht
zu bezweifeln, und daß Deutschlandalsdann zu
einer Kolonie und einem Ausbeutungsobjekt
Schwedensherabgesunken wäre, ebenfalls nicht".
Ein Glück für Deutschlandwar es denn, soweit
das Unglück des Dreißigjährigen Krieges noch
Glück barg, daß Gustav Adolf am 16. November
1632 in der Schlacht bei Lützen gegen Wallenstein,
an den sich der Kaiser in seiner Not doch wieder
gewandt hatte, den Tod fand.

Da aber dreihundert Jahre seit seinem Ende
verstrichensind, wuchert trotz der Anstrengungen
aller ernst zu nehmendenHistorikerdie Legende
von dem „Befreier des protestantischen Glau¬
bens" munter weiter. Die demokratische Presse
sogar befördert den unbeirrbaren Machtpolitiker
und Eroberer zu einem „Befreier unterdrückter
Minderheiten", und die protestantischeKirche
läßt alle ihre Glocken zu Ehren des Schweden¬
königs läuten. Welch ein Geschrei über schnöden
Landesverrat erhöbe sich, wenn etwa die deutschen
Republikaner huldigendNapoleon gedenken woll¬
ten, weil er die Errungenschaftender Revolution
über den Rhein getragen habe! Aber daß ein
fremder Herrscher überschwenglich gefeiert wird,
der um fremder Interessen willen Deutschland
verwüstete und zerstückelte, über dieses regt sich
niemand auf. Hermann Wendel.

Das verlorene GedüchiniS.
Das Erlebnis eines schwedischen Ingenieurs. - Als IeittrngS-
verkaufer wiedecgeftmdea. - operiert und wiedeehergesteltt.

Fälle von Gedächtnisschwundsind verhält¬
nismäßig häufig. Vor noch gar nicht langer
Zeit wurde von einem jungen Mann berichtet,
der in Baden aufgegriffen war, wo er umher-
irrte , weil es ihm nicht möglich war, sich seines
Namens und seines Wohnortes zu erinnern.
Man nahm ihn in Behandlung und vermochte
ihn wenigstens soweit wiederherzustellen, daß er
imstande war, sich mit Gartenarbeit seinen
Unterhalt zu verdienen. Er ist ganz glücklich
bei seiner Arbeit, aber eine Rückerinnerungist
noch immer nicht gekommen; es bleibt daher
rätselhaft, wer dieser Mann sein mag.

Ganz ähnlich liegt der Fall eines schwedi-
chen Ingenieurs . Dieser Mann lebte in der
Nähe von Stockholm, war sehr glücklich ver¬
heiratet und Vater einer kleinen Tochter. Da
er sehr ehrgeizig war, bedeutete es für ihn ein
großes Glück, als er eines Tages — vor jetzt
vier Jahren — nach England berufen wurde,
um dort über ein Vahnprojekt nähere Verhand¬
lungen zu führen. Er hoffte, einen großen und
ehrenvollen Auftrag zu bekommen. Hoffnungs¬
froh reiste er ab, nachdem er zärtlichenAbschied
von seiner Frau genommen hatte. Die Reise
führte ihn zunächst nach Paris , wo er mit
einigen Finanzleuten sprechen sollte. Von Ham¬
burg bekam seine Frau eine Karte, daß es ihm
gut gehe und daß er sehr guter Dinge sei. Dann
aber wartete sie von Tag zu Tag vergebens
aus weitere Nachricht. Sie hörte nichts mehr
von ihrem Mann. Es war, als hätte ein Ab¬
grund ihn verschlungen. Alle Nachforschungen,
die sie in höchster Erregung anstellte, blieben
erfolglos. Er schien in Paris nicht eingetroffen
zu sein, jedenfalls war dort niemand vermißt

worden. Wo er hingeraten war, blieb ein voll¬
kommenes Rätsel.

Für die Frau brach eine schwere und sorgen¬
volle Zeit an. Die Hinterlassenschaft ihres
Mannes war nicht allzu groß, und sie müßte eine
Stellung annehmen, um sich und das Kind
durchzubringen. Mit der Zeit gab sie die Hoff¬
nung auf, je wieder von ihrem Mann zu hören,
denn er konnte ja nicht mehr unter den Leben¬
den weilen. Es gab ja sonst keinen Grund, wes¬
wegen er sie ohne Nachricht gelassen hätte. Woche
um Woche verging, Monat um Monat. Es
waren vier Jahre verstrichen.

Ein Bruder dieser Frau hatte vor einigen
Monaten geschäftlich in Paris zu tun. Als er
in einem Cast saß, kam ein Zeitungsverkäufer
herein, der auch an seinen Tisch trat . Zufällig
fiel der Blick des Schweden auf das Gesicht des
Zeitungsverkäufers, und mit einem Ruck sprang
er auf. Das mußte doch sein Schwager sein,
der so lange Verschwundene! Aber ein Blick
auf den Mann machte ihn zweifelnd. Diese
armselige Erscheinung im fadenscheinigenAn¬
zug, und sein gutgekleideter, kraftvoller Schwa¬
ger — es war schwer zusammenzureimen. Je¬
denfalls bezahlte er eilig und folgte dann dem
Zeitungsverkäufer auf die Straße . Er rodete
ihn an, um sich zu vergewissern, ob seine Mut¬
maßung zuträfe und um zu erfahren, wie alles
zusammenhinge, aber der Zeitungsverkäufer sah
ihn verständnislos an. Er schien ihn nicht zu
erkennen und verband wohl auch keine Vor¬
stellung mit dem Namen, mit dem der Schwede
ihn anredete. Dieser ließ sich aber nicht so
leicht abspeisen und lud den Zeitungsverkäufer

zu einem Abendbrot in einem einfachen Restau¬
rant ein.

Als der Mann das gute Essen zu sich genom¬
men hatte, wurde er allmählichzutraulicher und
nannte seinen Namen, einen ganz fremden
Namen, aber alle Fragen ,nach seiner Herkunft
beantwortete er nur mit einem Achselzucken«
Der Schwede aber gab die Hoffnung nicht auf,
denn es gab so viele kleine Einzelheiten, an
denen er den Schwager genau erkannte. Des¬
halb begab er sich mit dem Wiedergefundenen
zu einem Arzt und ließ ihn genau untersuchen.
Der Arzt fand, daß ein Fall völligen Gedächt¬
nisschwundesvorliege, verursacht durch den
Druck eines Schwdelsplitters auf das Gehirn.
Die Schädeldecke mutzte durch einen Schlag zer¬
trümmert worden sein. Er meinte jedoch, daß
eine Heilung durch eine Operation möglich sei.
Er führte diese Operation aus und nach sehr
kurzer Zeit war der Kranke wirklich völlig wie¬
derhergestellt. Au der unsäglichenFreude sei¬
nes Schwagers war sein Gedächtniswieder voll¬
kommen klar, und zwar erinnerte er sich bis zu
dem Augenblickseines Unfalles an alles ganz
genau.

Er war, als er bei seiner Reise in Paris
eintraf, ohne vorher ein Hotel aufzusuchen,
gleich zu dem Herrn gegangen, der ihn erwar¬
tete. -Es war bei der Untersuchung spät ge¬
worden, und auf dem Rückweg nach dem Bahn¬
hof war er durch eine einsame, schlecht beleuch¬
tete Straße gekommen. Plötzlich waren zwei
Männer über ihn hergefallen, und er hatte
einen Schlag auf den Kopf gefühlt. Dann war
ihm das Bewußtsein geschwunden. Was dann
weiter mit ihm geschehen war, wußte er nicht
mehr. Sein Schwager forschte nun nach und»
erfuhr, daß er in ein Krankenhaus eingeliefert
worden war, gänzlich ausgeraubt, selbst seine
Kleider hatte man ihm weggenommen. Als er
notdürftig wiederhergestelltwar, wurde er ent¬
lasten. Eine der Schwestern nahm sich mitleidig
seiner an und besorgte ihm einen Posten als
Zeitungsverkäufer, den er auszufüllen imstande
war. Auf diese Weise hatte er sich in den vier
Jahren über Wasser gehalten. Jetzt hat der
Schwager ihn seiner beglückten Schwester wieder
zugeführt. Der Ingenieur befindet sich nach
der gelungenen Operation sehr wohl und wird
seine Arbeit wieder aufnehmen.

Was manAer nicht wem
Die ostpreutzische Stadt Treuburg,  frü¬

her Marggrabova (Kreis Oletzko), rühmt sich,
den größten Marktplatz Deutschlands zu be¬
sitzen; er ist 28 preußische Morgen groß.

Im Märchengrund bei Bad Sachsa im SAd-
harz findet man am Katzenstein die Mam-
mutfichte;  sie wächst rüsselartig aus einem
moosbewachsenen Fersmassiv heraus, das dis
Umrisse eines urweltlichen Mammuttieres
zeigt.

Im Schloß Blankenburg  im Harz hat
Kaiserin Maria Theresia einen Teil ihrer Ju¬
gend verlebt. Die Schloßkirche bewahrt als
besondereKostbarkeit ein Elsenbeinkruzifixvon-
Michelangelo.

In Saal bürg  wurde an der neuen
Vleilochtalsperre, der größten Talsperre des
Kontinents, ein Talsperrenmuseum eröffnet-
Es enthält u. a. ein betriebsfähiges Modell
der Dleilochsperre.

Das Solbad Dürrenberg  an der Saals
besitzt fünf Gradierwerke mit einer Gesamt¬
länge von 1821 Meter und Lbertrifft damit
die Länge aller sonstigen bekannten Gradier¬
anlagen. Das Gradierwerk in Schönebeck
Bad Salzelmen ist rund 1800 Meter lang.

O

Mecklenburg führt seinen Namen nach dev
nur noch in Ruinen erhaltenen, früher slavi-
schen Mecklenburg  in der Nähe des gleich¬
namigen Dorfes, anderthalb Stunden zu Fuß
von Bad Kleinen.

Hst
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Sochstapleeköriigs Verhärtung.
Der..VfichorsscheeU' mtt der Vühne fettaenommen. —Der amü¬

santeste Hochstapler der Gegenwart.
In Budapest wurde der amüsanteste und

einfallreichste Hochstapler der Gegenwart , Ignaz
Strasznoff in dem Augenblick verhaftet , als er
auf der Bühne in der Hauptrolle eines Stücks
auftrat , in dem er sein eigenes abenteuerreiches
Leben darstellte . Das Publikum glaubte im
ersten Augenblick , die Verhaftung gehöre zum
Stück und applaudiert « begeistert dem Haupt¬
darsteller . Erst als der eiserne Vorhang her¬
unterging , erfuhr man aus dem Munde des
Regisseurs , daß die Vorstellung wegen Fest¬
nahme Ignaz Strasznoffs abgebrochen werden
mutzte.

Strasznoff besucht den Erzherzog Josef.
Strasznoffs Hochstaplerkarriere gehört zu den

buntesten und amüsantesten Kapiteln der Kri¬
minalgeschichte aller Zeiten . Dieser Mann , der
die kleinen Schwächen seiner Zeitgenossen in
vielen Fällen mit dem größten Erfolg ausge¬
beutet hatte , war in seinen jungen Jahren
Schauspieler und hätte wahrscheinlich auch als
folcher, wäre er bei seinem erstgewählten Fache
geblieben , große Erfolge zu verzeichnen gehabt
Interessant ist, wie der Schauspieler Strasznoff
den gewagten Sprung von der Bühne in die
Hochstaplerkarriere unternahm . Er erzählt es
in seinen Memoiren folgendermaßen:

Strasznoff gehört « in den neunziger Jahren
einer Wandertruppe an . die unter der Leitung
seines Bruders , des schon damals bekannten
Theaterdirektors Szendrey , stand. Als die
Truppe eines Tages in einer kleinen Stadt der
ungarischen Tiefebene stationierte , begab sich
Starsznoff in das Bahnhofsrestaurant , um dort
zu frühstücken. Der Wirt , der ihn selbst be¬
diente , setzte sich an seinen Tisch und die beiden
plauderten über die schweren Zeiten . Gesprächs¬
weise erwähnte der Wirt , daß seine Gastwirts¬
konzession jetzt ablaufe und er wenig Hoffnung
habe , sie erneuern zu können, man müßte eine
gute Verbindung zum Handelsminister haben.

Wie unter einer plötzlichen Eingebung
fragte Strasznoff den Gastwirt : „Würden Sie
sich das etwas kosten lassen ?" Worauf der
Wirt erwiderte : „Demjenigen , der mir die
Konzessionsverlängerung bringt , leg« ich sofort
40000 Gulden auf den Tisch." Rasch entschlossen
wandte sich Strasznoff an seinen Partner:
«Geben Sie mir das schriftlich."

Mit dem Vertrag in der Hand eilte er da¬
von , zog sich in der Theatergarderobe die Uni¬

form eines Husarenoffiziers an und 24 Stun¬
den später meldete man in der Budapester
Hofburg dem Erzherzog Josef folgenden Be¬
sucher: „Husarenoberleutnant Gras Török aus
Arad ."

Dem Erzherzog stellte sich der Pssudograf als
Sekretär des Odergespans (Regierungspräsi¬
dent ) des Komitates Temes vor und bat ihn,
den Gastwirt soundso, der zu den langjährigen
Anhängern der Regierung und den einfluß¬
reichsten Bürgern des Komitates gehört , bei der
Verlängerung seiner Eastwirtskonzesfion zu
unterstützen. Mit einer Empfehlung des Erz¬
herzogs sprach er dann Leim Handelsminister
vor und in zehn Minuten hatte er die Konzes¬
sion für weitere zehn Jahre in der Hand. Als
einige Monate später der Betrug aufkam,
konnte Strasznoff auf ausdrückliches Verlangen
des Erzherzogs , der einen öffentlichen Skandal
fürchtete , kein Haar gekrümmt werden.

Der „Neffe " des Fürstprimas von Ungarn.
Berühmt ist auch ein Streich Strasznoffs , in

dessen Mittelpunkt der greise Fürstprimas von
Ungarn , Claus von Vaszary stand. Das un¬
garische Kirchenoberhaupt war zu jener Zeit
bereits über achtzig Jahre alt und in Wiener
Hofkreisen, aber auch in der unmittelbaren Um¬
gebung Vaszarys sprach man bereits darüber,
daß ihm ein Koadjutor (ein Stellvertreter mit
Nachfolgerecht) beigegeben werden soll Auch
Strasznoff erfuhr davon und eines Tages er¬
schien er in Gran am Sitz des Kirchenfürsten.
Er stellte sich Vaszary als Ministerialrat S .,
leiblicher Neffe Vaszarys vor , da er wußte , daß
der Fürstprimas diesen Neffen seit dreißig Jah¬
ren nicht gesehen hatte . Drei Wochen lang war
Strasznoff East seines erzbischöflichen Onkels
und kam gelegentlich auch darauf zu sprechen,
daß die Bestellung des Koadjutors nur verhin¬
dert werden könnte, wenn einflußreiche Beamte
bei der Wiener Zentralregierung bestochen wür¬
den. Er übernahm zu diesem Zwecke den Rie-
senbetrag von 160 00g Kronen (etwa 130 000
Goldmark ) verabschiedete sich herzlichst von dem
„Onkel", der sein Schicksal vertrauensvoll in
seine Hände gelegt hatte , und verschwand
spurlos.

Herr Strasznoff verkauft ein Gefängnis.
Knapp vor Kriegsausbruch stattete Strasznoff

dem Erzbischof Stroßmayer in Zagreb , der
Hauptstadt Kroatiens , einen Besuch ab Hier
figurierte er als Wiener Hofrat . der nach

Zagreb gesandt wurde , um die Finanzgebarung
der erzbischöflichen Güter zu kontrollieren . Nach
einem einwöchigen Aufenthalt ging aber diese
Sache schief, Strasznoff wurde entlarvt , ver¬
haftet und in das Gefängnis des dortigen Land¬
gerichts überführt . Doch gehörte der König der
Hochstapler nicht zu jenen , die leicht den Mar
verlieren.

Als Intelligenzler wurde er im Eefängnis-
bllron beschäftigt und in einigen Wochen war
er bereits der eigentliche Leiter dieses Büros.
Eines Tages verschwand er aus dem Eefängnis-
gebäude und alle Nachforschungen blieben ver¬
gebens.

Aber zwei Tage nach seinem Verschwinden
erschienen mehrere Kaufleute und Altwaren¬
händler im Gefängnis , sprachen beim Direktor
vor und fragten ihn , wann sie die von ihnen
gekauften Einrichtungsgegenstände , Schreib¬
tische, Stühle , Schreibmaschinen usw . abtrans¬
portieren könnten . Es stellte sich heraus , daß
Strasznoff vor seiner Flucht die ganze Einrich¬
tung des Untersuchungsgefängnisses verkauft
und den Kaufpreis bereits eingesteckt hatte . So
verschaffte er sich die Mittel , seine Flucht „stan¬
desgemäß " in einem Abteil erster Klasse des
Zagreb —Wiener Expretzzuges anzutreten.

Meine Begegnung mit Strasznoff im
Romanischen CasS.

Vor zwei Jahren traf ich Ignaz Strasznoff,
der mittlerweile in Wien verhaftet und ver¬
urteilt wurde (er saß fünf Jahre im Zuchthaus
Stein an der Donau ) , als gebrochenen , alten
Mann auf der Terrasse des Romanischen Cafss.
Neben ihm lag ein großes Bündel . Ich be¬
grüßte den amüsanten Betrüger und fragte
ihn , wie es ihm gehe. „Schlecht", antwortete
Strasznoff , „Sie sehen, ich, der große Strasznoff,
muß mit Stoffen hausieren ." — „Seltsam ", be¬
merkte ich. „Finden Sie keine passendere Be¬
schäftigung ?" Worauf Strasznoff erwiderte:
„Aber nein . Sehen Sie , die Deutschen sind so
anständig , daß man sie schwer hereinlegen
kann." — „Schwer hereinlegen ? Ein anständi¬
ger Mensch läßt sich doch leichter hereinlegen,
Herr Strasznoff ?" Der alte Hochstapler machte
eine resignierte Handbewegung : „Sie werden
mich gleich begreifen . In Wien oder in Buda¬
pest setzte ich mich mit einem anderen Gauner
an den Tisch und es entwickelte sich ein regel¬
rechtes Duell zwischen mir und meinem Partner.
Da ich der Gescheitere bin , siege ich und lege
ihn herein . In Deutschland aber komme ich
nicht einmal dazu, meinen Geist auf diese Weise
zu betätigen . Man hört mich gar nicht an.
Nicht einmal meine Stoffe kann ich verkaufen.
Da fahre ich lieber nach Budapest . Dort findet
sich unsereiner besser zurecht." Und seufzend
verließ Herr Strasznoff das Cafe.

Dr . L. Frank.

Straßensängerin wird gefeierter Filmsta,

*

Gracie Fields, der populärste englische Filmst«
die mit ihrem neuesten Film einen Rekords
Einnahmenerzielt hat, hat einen geradezu ro¬
manhaften Aufstieg hinter sich. Noch vor weni¬
gen Jahren war sie völlig unbekannt und sm
auf der Straße ihre Lieder. Ein Schauspiel,,
wurde auf ihre Stimme aufmerksam und brach,
sie zum Film, der ihr schnell einen so großen Er¬

folg brachte.

Humae imh Sattee.
Herr Protzius fragte besorgt seinen alt«

Freund Rittelböck , was er seiner Gattin zu dm
bevorstehenden Geburtstag schenkensolle.

Rittelböck schlägt alles mögliche vor: mo¬
dernen Schmuck, ein neues Abendkleid, einr«
Hund edelster Rasse und so weiter.

Aber Protzius kann sich für all das Vorgv
schlagene nicht erwärmen.

Nach längerem Nachdenken meint RittelW
endlich : „Jetzt habe ich es ; kaufe doch dein«
Gattin ein Buch !"

Worauf Protzius erwidert « : „Ach, ein Buch
hat sie auch schon!"

«WlM MMWM Mt MM LNMW.
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97. Bald saßen Karl und August nun bei
ihrem Onkel und der Tante im Mast . Sie
erzählten , Uoberreste des Feuers hätten im
Verborgenen weitergeglommen und hätten das
ganze Schiff angezllndet . Die Mannschaft sei

.>« is auf den letzten Mann von Bord gegangen
«nd jetzt seien sie zu Vieren ihrem Los über¬
lassen.

Von E,

98, Da schlug die Tante Ophelie die Augen
auf . „Es liegt eine große Masse Dynamit im
Raum !" rief sie aus . „sogleich fliegen wir , in
die —" Bumm ! — tönte es auf einmal ; das
Schiff sprang mit einem schrecklichen Schlag
auseinander und mitsamt dem oberen Ende
des Mastes wurden unsere vier armen Freunde
mit Kraft in die Luft hineingeschleudert.

kotitirm.

99. Achthundert Meter weiter fiel das Stück
Mast , an dem sie noch immer hingen , mit der
Spitze nach unten gerichtet, ins Meer . Es ver¬
schwand in der Tiefe , aber zum Glück kamen
sie schließlich unverletzt wieder nach oben,
worauf sie von einem Seeschleppdampfer , der
gerade in der Nähe war . aufgefischt wurden.
Die größte Ueberraschnnq sollte aber noch kom¬
men : Kapitän Klackebusch erkannte nämlich in
dem Kapitän des Schleppdampfers einen guten
alten Bekannten wieder.

(Nachdruck verbot«».) !

100. Die Begrüßung war allerherzlichst; dt
beiden Kapitäne schlugen sich gegenseitig E
die Schultern und schüttelten einander
geistert hin und her. Der Kapitän des DE
fers erzählte , er sei auf der Heimfahrt »m
Südamerika , wohin er ein Trockendock gsbE
hatte . Aber dann mahnte die herzlich« A
griißung Kapitän Klackebusch an «ine anden,
nämlich die mit Professor Knallgas - - - AE
hastig , den armen Mann hatte man ganz M
gar vergessen!

RE

101. Auf Wunsch des Kapitäns Klackebusch
ließ man den Schleppdampfer nun etwas zurück-
sahren , um zu suchen. Dieses Suchen wurde
mit Erfolg gekrönt : mitten zwischen den vielen
Whiskyflaschen und sonstigen Trümmern des
Schmugglerschiffes trieb der Professor umher,
in einer Tonne sitzend, die er gerade noch
schwimmend hatte erreichen können, ^ abt ihr
Noch Platz an Bord ?" rief er. .,Selbstverständ¬
lich !" ries Kapitän Klackebusch zurück, ..komm'
nur herauf !"

102. Einer der Matrosen warf dem Pro¬
fessor nun eine Rettungsboje zu. die er sich
unter die Arme schob, und nun wurde er mit
vereinten Kräften an Bord gehißt . Der Mann
war odentlich erschöpft vor Anast. — Hierauf
ichiffte der Da— ^»r lustig nach der fernen Hei¬
mat u..d aller Herz schlug höher. Aber wieder
hatte Kapitän Klackebusch eine lleberraschun-g
zu erwarten!

103. Eines Tages nämlich kamen seine
Schwester und der Professor Arm in Arm auf
ihn zu und teilten ihm mit , sie hätten sich ver¬
lobt ! Nun . es muß gesagt werden , es war
ein hübsches Paar : der Schleppdampferkapitän
machte sofort eine Photographie davon , welche
ihr hier oben seht. Aus Mangel an Grün und
Blumen hatte die Schiffsmannschaft Girlanden
von Schollen und Spierlingen aufgehängt.

104. Und so nahm die unglückliche R«>st
Kapitän Klackebusch schließlich noch em S" .
Ende , wie man es von jeder schönen EMV,.
erwarten darf. „Diese Reise werde ich ,
leicht vergessen!" seufzte der Kapitän . 4°
Karl und August machten nach den
einen schönen Aufsatz darüber , für den st« "
Lehrer den ersten Preis bekamen.

- Ende . -
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MMüie IIMsii.
Rüstringen , 9 . November.

s»mmt in Rüstringen die fünffache Bürger-
^ steuer?

Wie ein Blick in die nähere und weitere
Mgebung Rüstringenszeigt, sehen sich die
Knilchen Stadtgemeinden auf Grund der
Wrenschen Anordnungen gezwungen, den fünf-
k-hen Bürgersteuersatz für 1933 zu erheben.
Dieser Satz gilt als Mindestsatz, wenn die
Mdte nicht auf Reichsüberweisungenzugun-

^r Wohlfahrtserwerbslosen verzichten
sollen. Auch die oldenburgische Regierung ver-
langt von den Städten die Einhaltung dieser
belastenden Voraussetzung und so ist auch Rüst-
lingen gezwungen, dem Verlangen der Regie¬
rung nachzukommen. Die RüstringerStadtver¬
waltung, Magistrat und Stadtrat , werden dem¬
nächstWdieser für die Einwohnerschaftschwer¬
wiegenden Frage Stellung nehmen müssen. Im
äderen Falle droht Rüstringen das gleiche wie
Wilhelmshaven: die zwangsweise Festsetzung
dieses Bürgersteuersatzes.

Ein jugendlicher Ausreißer.
Testern morgen fehlte in einer hiesigen

Volksschule ein 13jähriger Schüler. Da der
Lehrer Verdacht schöpfte, schickte er einen zwei-
len Schüler in die Wohnung der Eltern des
Fehlenden. Diese erklärten, ihren Sohn zur
Schule geschickt zu haben. Man schickte nun
«inen Zungen zum Acker der Eltern und es
stellte sich heraus, daß sich der Ausreißer in der
Nerbude eingeschlossen hatte. Er weigerte sich,
zu öffnen. Da sich der Acker in der Nähe der
Schule befand, begab sich der Lehrer dorthin.
Jetztöffnete der Junge und konnte zunächst der
elterlichen Wohnung zugeführt werden.

Bor dem Totenfest.
Auf den Friedhöfen werden in diesen Tagen

Vorbereitungen für den Totensonntag, den 20.
ö. M-, getroffen. Sie erstrecken sich im Wesent¬
lichen auf eine gründliche Ueberholung der
Wege und Anpflanzungensowie die Beseitigung
des letzten Herbstlaubes. Auch die Angehörigen
Entschlafener finden sich ein. die Grabstätten zu
dm Gedenktag herzurichten. In den Gärtne¬
reien wird schon jetzt eifrig für den Toten¬
sonntag geschafft, bedeutet er doch stets ein
grostes Geschäft in Kränzen, Laubkreuzen und
dergleichen. Der Volksfeuerbestattungsverein
und der Freidenkerverbandveranstalten auch in
diesem Jahre wieder Eedächtnisstunden.

Großkampftag im Ringen.
- Me Freie Kraftsportvereinigung, die als
eifriger Förderer des schwerathletischen Sportes
schonoft in den Jadestädten hochwertige und
interessante Kampftage veranstaltet hat, ist
wiederum bemüht, einen sehr viel versprechen¬
den Kampf im Ringen gegen die beste Mann¬
schaft des Arbeiter-Athleten-Bundes, den Bun¬
desmeister von Friesenheim-Ludwigshafen, zu
arrangieren. Schon heute werden alle Sportlie-
mde auf diese Veranstaltung hingewiesen. Das
Programmist wie folgt gedacht: Turnerinnen
« Eeräteturnerder Freien Turnerfchaft Rüst¬
ungen, Ringkämpfeder Schülerabteilung des
«ems und dann der Kampf Frresenheimgegen
Mrmgen-Wilhelmshaven. Massenbesuch ist der
«ste Beweis, daß der Arbeitersport hier in den
Ädestadten groß und stark ist! Die Veranstal-
mug findet statt am Freitag , dem 18. November,

I. Beilage zum„voNSblatt"
Augenblicke der Lebensgefahr.

Der Schutzengel-er Filrrrlchemflneler.
Von

Henny Porten.
Henny Porten , die berühmte

Filmdiva, läßt soeben im Verlag
Karl Reißner Dresden, unter dem
Titel „Vom Kintopp zum Tonfilm,
ein Stück miterlebter Filmgeschich-
te">ein Buch erscheinen, in dem sie
amüsant aus der Fülle ihrer Er¬
lebnisse erzählt.

Ich glaube, nur ganz wenige Menschen
machen sich eine klare Vorstellung davon, welche
lleberlegungskraft und Geistesgegenwart vom
Filmschauspielerverlangt werden. Es gibt bei
manchen Aufnahmen Situationen , wo's buch¬
stäblich ums Leben geht und wo das leiseste
Nachlassender geistigen und körperlichenKraft
einen in die schrecklichste Gefahr bringen kann.
Freilich zuviel soll mau auch da nicht dem
eigenen Können und Vermögen zuschreiben.
Es wird wohl auch für uns Schutzengelgeben.

Den Augenblickmeiner größten Angst bei
einem Film erlebte ich bei den Aufnahmen zu
dem Film „Geier-Wally", die im bayrischen
Hochgebirge stattfanden. Ich mußte da, an¬
geseilt an einem schroffen Felsvorsprung, ein
Eeiernest ausnehmen, wobei außerordentlich
schwierigeAufnahmen gemacht wurden. Nach¬
dem sie glücklich beendet waren, sollte ich wieder
hochgezogen werden und die Kommandos dazu
wurden der fünfzig Meter über mir stehenden
Mannschaft zugerusen. Durch irgendein Miß¬
verständnis hörten die Leute aber nicht recht¬
zeitig auf, zu ziehen, und ich sah nun über
meinem Kopf die Felsenwand näher und näher
an mich herankommen, immer in der Gewißheit,
daß mir im nächsten Augenblick der Schädel
zertrümmert werden würde. Au meinem Glück
— ich konnte mich ja selbst nicht im geringsten
verständlich machen — bemerkten einige Ope¬
rateure , die an der entgegengesetzten Seite des
Felsvorsprunges stationiert waren, die gefähr¬
liche Situation , in der ich mich befand, und ver-
anlaßten schließlich durch dauernde Signale , daß
im letzten Moment das Seil so weit herunter¬
gelassen wurde, daß ich heil über den Felsvor¬
sprung klettern konnte.

Ein anderes nicht weniger aufregendes Er¬
lebnis hatte ich bei den Aufnahmen zu dem
Film „Mutter und Kind". Eine Frau flieht
in dem Film auf einem Floß, und diese Floß¬
fahrt bringt zugleich den dramatischen Höhe¬
punkt der Handlung. Die Aufnahmen wurden
an der Saale , in der Nähe von Rudolstadt, ge¬
macht. Es war Vorfrühling, auf dem Fluß
trieben noch dicke Eisschollen, aber ich hatte —
obwohl mich manche davor warnten, da es in
der Jahreszeit nicht ganz ungefährlich sei —
nicht die geringste Furcht vor der Floßfahrt.
Im Gegenteil, es machte mir eine fast sportliche
Freude, die Fahrt zu wagen. Und es ging auch
alles wunderbar.

Ich gebrauchte den Petschel, einen langen,
dünnen Baumstamm, der dem Floßfahrer als
eine Art Ruder dient, wie wenn ich nie anders
einen Fluß befahren hätte, zog ihn hübsch brav.

wie es vorgeschriebenwar, sobald das Floß an
ein Wehr kam, ein und fuhr so glatt und gul
durch vierzehn Wehre. Die Aufnahmen ge¬
langen ausgezeichnet, und dem Regisseur war
infolgedessen zumute wie einem Löwen, der
Blut geleckt hat. Er fand mit einemmal, daß
das Ganze doch noch weit eindrucksvollersein
würde, wenn man die Aufnahmen bei Nacht
machte, „da bekommt es erst die richtige dra¬
matische Kraft ", sagte er und ballte die Fäuste,
und wußte mir die Wirkung einer nächtlichen
Floßfahrt in dem Film so hymnisch zu schildern,
daß ich mich zu einer Wiederholung der Auf¬
nahmen in der Nacht bald bereit erklärte.

Es war übrigens eine riesige Sensation für
die Bewohner des Saaletals . Die beiden Ufer
waren am Abend dicht mit Menschenbesetzt;
die ganz unternehmungslustigen waren sogar
auf die kahlen Bäume geklettert, um alles besser
übersehen zu können. Die Fahrt nahm ihren
Anfang, und zuerst sah es auch aus, als ob
alles wieder ganz glatt gehen würde. Aber wir
hatten leider das eine nicht bedacht, obgleich es
eigentlich auf der Hand lag, daß ich nämlich
von den großen Marinescheinwersern, die am
Ufer aufgebaut waren und ohne die natürlich
eine Aufnahme unmöglichwar, geblendet wer¬
den mußte. So geschah es, daß ich die richtige
Fahrtrinne verfehlte und nicht merkte, wie das
Floß in ein Wehr hinabsauste. Erst als es sich
neigte, erkannte ich die Gefahr; zum Einziehen
des Petschels war es bereits zu spät, aber ich
hatte noch die Geistesgegenwart, mich mit
meinem ganzen Körper auf den Petschel zu
werfen, während sich die eisigen Wassermassen
schon über mich ergossen. Und so wurde ich
dann auch noch gerettet, und zwar die Rettung
so vollkommen, daß ich mir nicht einmal einen
Schnupfen geholt habe!

Auch bei Atelieraufnahmen geriet ich einmal
in eine gräßliche Gefahr. Wir arbeiteten da¬
mals an dem Lustspiel „Teufel und Probier¬
mamsell". In diesem Film träumt ein Mäd¬
chen, es kommt in die Hölle und muß dort über
einen Rost schreiten, unter dem Flammen
lodern. Ein Teufel folgt ihr, und immer, wenn
sie ihm entfliehen will, verwandelt er sich in
eine Riesenflamme. Diese Verwandlung sollte
mit Hilfe eines Tricks gezeigt werden: ich
mußte ganz rasch über den Rost laufen und so¬
bald ich am anderen Ende angelangt war,
sollte die Flamme auflodern. Wenn dann die
beiden Aufnahmen ineinanderkopiert wurden,
wirkte es, als ob ich noch in der Flamme stand.
Durch ein Versehen wurde die Flamme aber zu
früh entzündet, und obwohl ich noch so schnell
wie möglich an Las Ende des Rostes lief,
wurde ich doch von Kops bis Fuß angesengt, und
die Strümpfe fielen mir soglar in Fetzen von
den Füßen. Die Flamme konnte zwar dann
schnell gelöscht werden, aber der Schreck war mir
doch so in sie Glieder gefahren, daß ich erst ein¬
mal in Ohnmacht fiel.

in den „Centralhallen". Kartenvorverkauf in
den „Centralhallen", bei Sadewasser, Eöker-
straße, und bei allen Mitgliedern der Freien
Krastsportoereinigung.

Aus dem Amtsgericht.
Unter Ausschluß der Öffentlichkeit wurde

gestern gegen den Händler Martin M. verhan¬

delt. Der Angeklagte gab zu, an einem Abend
ein junges Mädchenbis zu seiner Wohnung au
der Friederikenstratzeverfolgt und belästigt zu
haben. Als Entschuldigungsgrundmachte der
Angeklagte Angetrunkenheitgeltend. Der Amts¬
anwalt beantragte einen MonatEefäng-
nis . Das Urteil lautete auf diese Strafe . Bei
Zahlung einer Geldbuße von 100 RM. soll M.

eine dreijährige Bewährungsfrist bewilligt wer¬
den. — Im nächsten Falle war der Angeklagte,
ein Dr. med. von G. aus Bremen. Dieser hatte
wegen Uebertretung der Verkehrsbestimmungen
einen Strafbefehl über zehn Reichsmarkerhal¬
ten und richterlicheEntscheidung beantragt. Nach
Verlesung der Angaben des Beschuldigtenund
seiner Mitfahrer bekundetendie anderen Zeu¬
gen, daß seine Schuld an dem .erfolgten Zu¬
sammenstoß mit Radfahrern unzweifelhaft sei.
Das Urteil lautete auf eine Geldstrafe  von
2 0 RM.  bzw. .zwei Tage Haft, da der Angeklagte
sehr fahrlässig handelte, indem er die Einmün¬
dung der Hegel- in die Fortifikationsstraße zu
schnell„nahm". — Außer diesen„Fällen" erfolg¬
ten gestern ein Freispruch und eine Vertagung.

Zum Fest der Arbeiterwohlfahrt.
Die jadestädtische Arbeiterwohlfahrt ladet

zu ihrem Wohltätigkeitsfest, das am kommenden
Sonnabend in den „Centralhallen" stattfindet,
nochmals ein. Das Fest bringt ein recht unter¬
haltsames Programm und endet mit einem all¬
gemeinen Ball. Es ist bekannt, daß die Ar-
beiterwohlfahrt gemütliche und harmonische
Feste zu feiern versteht. Ein jeder Besucher
wird auch in diesem Jahre auf seine Rechnung
kommen. Da die Veranstaltung einen wohl¬
tätigen Zweck verfolgt, ist ihr ein guter Zu¬
spruch zu wünschen.

Ein Riesenrettich.
Von dem Kleingärtner Johannsen  wurde

uns heute vormittag ein Rettich gezeigt, der das
stattliche Gewicht von 6ZZ Pfund hatte. Die
seltene Frucht war auf einem Acker an der Mit¬
scherlichstraße gewachsen.

Experimental-Vortrag Rhany Kassra.
ZS. Gestern abend veranstaltete der indische

Mogi Rhany Kassra im „Wilhelmshavener Ge¬
sellschaftshaus" seinen angekündigteu Experi-
mental-Vortrag. Der Inder erklärte eingangs
den Lebensgang und die Ausbildungszeit eines
indischen Phoais , der von seinem zweiten Lebens¬
jahre an entsetzliche Kasteiungen erdulden mutz,
um die Weihe zu erlangen. Nach beendigter
Ausbildung muß der Mögt gegen ;eden körper¬
lichen und seelischen Schmerz gefeit sein. Davon
gab Rhany Kassra ein einprägsames Zeugnis.
Unter Aufsicht von drei unparteiischenHerren
nähte er sich den Mund zu, ohne daß ein Tropfen
Blut floß. Zum Schluß dieses Teiles seiner
Darbietungen ließ er sich einen Haken in die
Brust drückenund schleuderte einen daran be¬
festigten Blumentopf in die Runde. Die danach
folgenden Hellseherübungen verblüfften durch
oie Genauigkeit der Angaben. Ein Tempeltanz
beschloß den erlebnisreichen Abend. Dem Phogi
wurde reicher Beifall zuteil.

Wetternachrichten aus See.

Außenjade: Wind SSO . 5, bewölkt, See 2,
Temperatur 6 Grad ; Minsenersand: Wind S.
4, bewölkt, See ruhig, Temperatur 3 Grad;
Wangerooge: Wind SSO . 3, diesig, bewölkt,
See 1, Temperatur 4,5 Grad; Voslapp: Wind
5 . 3—4, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 4 Grad; Arngast: Wind SO. 3, bewölkt,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 4 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der Werft¬

dampfer „Juist " mit einem Prahm von Cux¬
haven. Ausgelaufen ist gestern nachmittag Mo¬
torschiff„Jngeborg" leer nach Bremen und heute
vormittag der norwegische Tankdampfer„Kati"
leer nach See. Der Dampftonnenleger „Mel-
lum" ist gestern nachmittag aus See zurück-
gekehrt.

Nött' ick
ciick nie ge/ekenl

Roman
von

Erich Eben  stein.
^Fortsetzung. — Nachdruck verboten

sah alles wie im Traum . Dann belebte
„ E allmählich. Blaugrüne Wasser
Eief unten, fast senkrecht unter dem

LlL°^ m? wilde strudelnde Wasser und Fels-
Ikhenlaugrüne Flut zornig auf-
iuhr durch «ine Schlucht , immer längs

gMdwasser hin.
a«s angezogen, ruhte Ilses Blick dar-
uin ^ nicht die beste Zeit jetzt vor Tau

wo Tod und Leben sich schieden? Ein
M I da hinab in die blaugrunen Wasser.

2 Erde schweigen!
Lid das würde an einen llnglücksfall Lenken,
Eh'ü^ .umre gut so gewesen. Nimmer durfte
«Li "dnen, daß sie das Leben von sich warf,
bchwlil'dr wertlos war ohne seine Liebe,
gelvl^ dbnug, daß ste vorhin von der ihren

^r das hatte er hoffentlichweder
b«j verstanden, da seine Sinne doch nicht

Mindern her andern waren.
Kg«? Gedanken halb irr durch

hoben,>„§Hbogen, hatte sie sich mechanisch er-
tei- das bis dahin halbgefchloffene Fen-
. S , ? ^ bgelassen.

n.rnd fühlte sie die kalte Morgenluft
Zoller pichen . Wie eisig die blaugrünen
>«in. ? unten sein würden! Aber es mußte
ja euch' mußte  sein ! So kalt konnten sie
d>öie sein, wie es ihr Leben gewesen

Sie « äs sie jetzt wußte,
ftit, sich zum Fenster hinaus , langsam
'"U"er n,°; prüfend,  dann immer weiter.

Dc Mer.
?ob«nÄ ^ u? starke Hand sie zurück, und Erich
^ stieß heftig hervor: „Bist

lunig, ^lke? Eine Sekunde noch, und

du hättest das Gleichgewichtverloren! Was
fällt dir ein, dich so weit hinauszubeugen?"

Sie antwortete nicht. Entsetzt starrte sie ihn
an, während ihre Zähne wie im Frost klirrend
aneinanderschlugen.

Da begriff er ! Totenblässeüberzog sein Ge¬
sicht. Sekundenlang ruhten ihre Blicke in¬
einander, wie gebannt durch namenloses Ent-

Ünd in dieser Stunde kam ihm die ganze
lieblose Grausamkeit zum Bewußtsein, mit der
er ihr begegnetwar, seit sie fein Weib hieß.

Da ihm jede ander« Erklärung für ihr Tun
fehlte, suchte er nur darin den Schlüffe! dazu:
sie liebte ihn! Da mußte sein liebloses Be¬
nehmen sie bis ins Innerste getroffen und .hr
verraten haben, daß sein Herz nichts für sie
empfand! In dieser Stimmung von ihm allein
gelassen, mochten ihre Sinne sich verwirrt
haben zu dem furchtbaren Entschluß.

Tiefes Mitleid mit ihr, Scham über sich sel¬
ber erfaßten ihn. Welch furchtbarer Egoist war
er gewesen, all die Zeit her nur an sich gedacht
zu haben!

„Ilse", stammelte er mit bleichen Lippen,
„was hast du tun wollen?"

Sie antwortete nicht. Abweisend blickte sie
an ihm vorüber.

Er schüttelte leicht ihren Arm.
„Vergib, Ilse ! Ich weiß, ich tat dir weh

Du fühlst dich enttäuscht; aber mußtest du des¬
halb gleich auf so gräßliche Gedankenkommen?
Sieh , wir können doch als gute Freunde mit¬
einander durchs Leben gehen wie tausend
andere! Sieh mich an, Ilse ! Versprich mir,
daß du mein häßliches Benehmen vergessen
und es noch einmal mit mir versuchen willst!"

Sie antwortete auch jetzt nicht. Ein ver¬
zerrtes Lächeln irrte um ihren Mund, und dann
sank sie plötzlich mit einem ächzenden Laut be¬
wußtlos zu Boden.

Eine halbe Stunde später fuhr der Schnell¬
zug in Salzburg ein. Schon vorher war von
der letzten Station die Sanitätswache benach¬
richtigt worden, daß eine junge Dame von
schwerer Ohnmacht befallen worden sei und
man ärztliche Hilfe und eine Tragbahre be¬
nötige.

8. Kapitel.
Im Grunde zerfallen die Frauen in zwei

scharf voneinander getrennte Arten: in die
guten und in die schlechten.

Die guten,  das sind jene, die mit dem
Herzen lieben, dem Mann ein behagliches
Heim schaffen, aufopfernde Mütter und selbst¬
lose Gattinnen werden, die weder lügen noch
betrügen und zur Untreue unfähig sind. Ihnen
gelten Luxus und Vergnügen wenig, sie lieben
die Arbeit und stellen bei jeder Gelegenheit die
eigene Person den Interessen der Ihrigen nach.
Der Wunsch zu glänzen, liegt ihnen fern, sie
verschmähenes oft sogar, ihre Talente hervor¬
zukehren, denn anspruchsloseBescheidenheit bil¬
det einen Erundzug ihres Wesens. Ihr Leben
ist ein vorzugsweise innerliches, und Aeutzer-
lichkeiten berühren es wenig. Im Reichtum vor¬
nehmer Würde tragen sie Armut mit fröhlicher
Ergebung. Die schlechten  Frauen verstehen
bloß mit den Sinnen zu lieben, und immer ist
ihre eigene Person der Mittelpunkt der Welt
für sie. Sie verstehen es, ein Haus elegant
und eigenartig einzurichten, ohne die Fähigkeit
zu besitzen, ein „Heim" daraus zu schaffen.
Gattinnen und Mütter im eigentlichenSinn zu
werden, ist ihnen versagt, sie sind faul, verlogen
und zur Untreue ständig bereit. Abwechslung,
Luxus und Vergnügen sind ihnen Lebensbedürf¬
nis, Rücksichtslosigkeit, Selbstsucht und Gewissen¬
losigkeit angeborene Eigenschaften. Alles um
sie ist nur Rahmen ihrer Persönlichkeit, das
Leben die Bühne, auf der sie ihre Rolle spielen.

Man glaube nicht, daß Erziehung, Beruf
oder Herkunft irgendwie mit diesen beiden
Grundwesenheiten der Frau — die sich natür¬
lich vielfach nach der einen oder anderen Seite
abstufen — zusammenhängen.

Es gibt zahlreiche Künstlerinnen, freidenkende,
ja sogar als leichtfertig geltende Frauen , die
geradezu als Typus der guten „mütterlichen"
Frau bezeichnet werden müssen. Und es gibt
vielleicht noch zahlreichere sogenannte ehrbare
Frauen , die ebensowohltypische Vertreterinnen
der anderen Wesensart, der schlechten, „mon¬
dänen" Frau sind.

Seit jeher, und heute, wo der erster« Typ

immer seltener wird, mehr denn je, war die
mütterliche Frau das Ideal des Mannes.

Aber! seit jeher liebte er auch ungleich hei¬
ßer die mondäne. Fast immer war es die
schlechte Frau , die große Leidenschaftenweckte
und der Erreger gewaltiger Handlungen wurde
— nicht selten auf Kosten der guten.

Es ist einer der großen Trugschlüsse, die ge¬
dankenlos durch Jahrhunderte als Weisheit
weitergegebenwurden, daß Tugenden Liebe er¬
wecken.

Sie erweckennur Bewunderung, ihre Trä¬
gerinnen gehen dabei meist als Sklavinnen und
Märtyrerinnen durchs Leben, während das
Laster zur Königin krönt.

Und es ist eine für den Mann ebenso lächer¬
liche wie beschämende Tatsache, daß er am heiße¬
sten, opferbereitesten liebt, wo er am schlechte¬
sten behandelt, am schamlosesten ausgenützt, am
tiefsten gedemütigt wird!

Ein großer Dichter hat das Wort geprägt:
„Schwachheit, dein Name ist Weib!" Müßte der,
der heute unbefangen einen Blick in unser Ee-
sellschaftslebenwirft , nicht viel berechtigter
sagen: „Schwachheit, dein Name ist Mann !"?

Müßte er den Frauen , die da dulden und
leiden, bloß weil sie gut sind, nicht zurufen:
Fort mit der blinden Güte, der Demut vor
dem Mann und dem Heldentum des Weibes!?
Nehmt den Kampf auf mit jenen andern, die
schuld an eurer Erniedrigung sind! Kämpft
mit denselbenWaffen wie sie, denselbenListen,
denselbenFinessen! Man braucht nicht schlecht
zu werden, wenn man den Schein, es zu sein,
erweckt, um sich da Geltung zu verschaffen, wo
man ja bereit ist, jederzeit auch sein Bestes zu
geben!

Wenn mau schon schlecht sein muß, um ge¬
liebt zu werden — gut, soscheintes  wenig¬
stens zu sein! Könnt ihr nicht auch hart und
grausam und rücksichtsloshandeln, Eifersucht
wachrufen, kalt scheinen, wo ihr früher brann¬
tet, fordern, wo ihr gebettelt?" — — —

Ilse Lobenwein ließ das Blatt — die Ab¬
handlung irgendeiner Frauenrechtlerin, die
man ihr aus der Buchhandlungzur Ansicht ge¬
sandt — in den Schoß sinken und blickte nach¬
denklich vor sich hin.
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WKtzs mshavenerTasesbericht.
Klavierabend in der Gewerbeschule.

82 . Am gestrigen Abend spielte im Saale der
Wilhelmshavener Gewerbeschule Willi Nigge¬
ling.  Es war das zweite der vier Abonne¬
mentskonzerte , die er zusammen mit dem Geiger
Sommerfeld für diesen Winter vorgesehen hat.
Als Mitwirkende hatte sich unser heimischer
Pianist dieses Mal eine Sängerin , Ilse von
Drebber,  gewählt . Diese sang Mozarts „Der
Sylphe des Friedens " und „Kantate " , zwei ern¬
stere Kompositionen , recht eindrucksvoll . Ihr
Organ , ein Sopran , klingt auch in den aller¬
höchsten Lagen rein und wohltönend . Die Aus¬
sprache ist von vorzüglicher Klarheit . Das kam
der Sängerin besonders auch in den kleinen
Schubert -Liedern zugute . Sie traf den neckischen
Ton in den Liedern „An die Nachtigall " und
„Schmetterling " gar prächtig so daß die Hörer
an diesen Liedern ihre Helle Freude hatten . Für
den gespendeten Beifall dankte die Sängerin
mit einer Zugabe , einem launigen Lied von
Mozart . Niggeling spielte zunächst kleinere
Werke älterer Meister , und zwar u. a. solche der
Söhne des Altmeisters Bach . Als größeres
Werk hate er die Sonate in fis von Brahms
gewählt . Ein herrliches Stück, in dem des Mei¬
sters Gestaltungskraft so recht zum Ausdruck
kommt und das vom Publikum mit großem Bei¬
fall ausgenommen wurde . Zum Abschluß ließ
Niggeling neuere Meister zur Geltung kommen.
Er spielte u. a . ein Intermezzo von Reger ; und
eine Burleske von Günther Raphael sowie ein
Intermezzo vonPaul Eraener zeigten ihn als
einen guten Interpreten unsrer jüngeren Ge¬
neration . Mit der abwechslungsreichen Vor¬
tragsfolge hat der Pianist seinen Freunden eine
schöne Stunde bereitet und konnte er wohlver¬
dienten Beifall einheimsen . Das Konzert war
gut besucht, ein Zeichen , daß die Hörerschar um
unseren heimischen Pianisten sich ständig ver¬
größert.

Aus dem Arbeitsgericht.
z's. Den Namen eines unentwegten Klägers

kann der ehemalige Laboratoriumsarbeiter
Johann Tj . für sich in Anspruch nehmen . Wir
berichteten schon wiederholt von seinen meist
aussichtslosen Klagen gegen die Marinewerft.
Gestern beschäftigte sich das Arbeitsgericht
erneut mit einem seiner Prozesse . Tj . verlangt
von der Werft die Nachzahlung einer Entschädi¬
gung von etwa 3000 RM „ weil er angestellten¬
versicherungspflichtige Arbeit geleistet haben
will und demnach höher hätte entlohnt werden
müssen. Die Werftleitung habe einen Frage¬
bogen der Versicherungsanstalt nicht richtig
ausgefüllt und deshalb sei er nicht in die An¬
gestelltenversicherung gekommen . Vorerst pro¬
zessiert der Kläger um 550 RM ., er will näm¬
lich die ganze Summe in Teilbeträgen ein¬
klagen . In der gestrigen Verhandlung konnte
der Kläger sogar Buchnummern von Werftakten
nennen , was der Vertreter der Marinewerft,
Dr - Tesch. als einen Skandal bezeichnete . Ein
neuer Termin  in dieser Angelegenheit ist

„bereits angesetzt worden . — Schon einmal stan¬
den das Hausmädchen Fräulein I . und Herr
V. aus Jever vor dem Arbeitsgericht . Das
Mädchen war angeblich zu Unrecht entlassen
worden und klagte 59,40 RM . ein . Der Arbeit¬
geber und Lessen Frau warfen dem Mädchen
vor , fortgesetzt unehrlich gewesen zu sein . Die
Streitenden einigten sich  gestern nach
längerer , teils stürmischer Verhandlung . Die
Klägerin bekommt noch 35 RM . und 2 RM.
Reisegeld , womit sich auch der Vater des Mäd¬
chens einverstanden erklärte . — Eine sehr ver¬
worrene tarifliche Angelegenheit beschäftigte
danach das Gericht . Es handelte sich dabei um
die Klag « der Malergesellen V .. M . und F.
gegen den Malermeister R . Die Kläger hatten
Arbeiten außerhalb der Stadtgrenze äus-
zuführen und zwar bei den Oeltanks in der
Nähe von Sande . Der Ortstarif für das
Malergewerbe sieht nun in solchen Fällen vor,

Mmwtienbergwerk im Mond.
Phantastische Vetrrrgsaffüren eines vorwiegSrnMionSrs. -

Direktor Wüst und Rechtsanwalt Triebel aus der Anklagebank. -
2vv Seiten Anklage.

Berliner Brief.
Ein Betrugsprozeß von gigantischen Aus¬

maßen hat vor der Strafkammer des Land¬
gerichts 2 unter Vorsitz des Landgerichtsdirektors
Bethke begonnen . Angeklagt sind der Direktor
Adolf Wüst und der Rechtsanwalt Walter Trie¬
be! wegen einer Reihe von Fällen , über die mehr
als 60 Zeugen gehört werden sollen . Die An¬
klage umfaßt über 200 Seiten ; der Prozeß dürfte
rund zwei Monate dauern.

Direktor Wüst war in der Vorkriegszeit ein
reicher Mann . Er besaß zwei Rittergüter und
ein Vermögen von eineinhalb Millionen . Nach
dem Umsturz war er zum Landrat des Kreises
Kamin in Pommern bestellt worden . In der
Inflation zerrann sein großes Vermögen und
dann geriet der ehemalige Millionär aus die
schiefe Bahn , Er ließ sich auf Geschäfte ein , die
ihn schließlich nach Moabit brachten.

Unter anderem befand sich Wüst eines Tages
auf der Suche nach Holz für einen Reparations¬
auftrag . So kam er mit dem Majoratsherrn
Grafen von Rothenburg in Verbindung . Der
Graf befand sich gerade in der Geldklemme und
seine Güter waren bereits zwangsversteigert
worden . Als nun Wüst die Waldbestände auf
dem gräflichen Besitz besichtigte , entdeckte er
einen Holzschuppen und einen Hohen Schornstein.
Neugierig erkundigte er sich, was diese Objekte
zu bedeuten hätten . Er erhielt die Auskunft,
daß es sich um die Anlage eines nichtversteiger-
ten , stillgelegten Kohlenbergwerks handle.

Auf Wüsts Wunsch wurde ein Gutachten des
ersten Vergrats Jllner aus Görlitz vorgelegt,
in dem der Wert der Kohlenvorräte auf etwa
15 000 Mark geschätzt wurde . Wüst kaufte dem
Grafen das Bergwerk ab und verbuchte nun dar¬
auf einen Kredit zu bekommen . Zu diesem
Zweck soll er die Schätzung des Vergrats durch
Ueberdruck auf das Hundertfache erhöht haben
und auf diese Taxe eine Hypothek von 150 000
Mark eintragen lassen.

Wie werde ich Millionär?
Wüst machte sich allmählich selbst zum Mil¬

lionär , indem er den Wert des Bergwerks immer
höher angab , so daß es schließlich in Verhand¬
lungen auf einen Wert von sechs, dann sogar
von zwölf Millionen anstieg . Als die Bemühun¬
gen , es in Deutschland zu beleihen , erfolglos

daß den Arbeitnehmern das Fahrgeld ersetzt
und außerdem die Fahrzeit bezahlt wird . Das
hatte der Malermeister abgelehnt . Außerdem
hatte R . den Stundenlohn seiner Leute von
1 RM . auf 0,75 RMs .gekürzt , ohne davon vor.
her Mitteilung zu machen . Er sagte das den
Malern erst am Zahltag . Weil eine Einigung
in diesen Dingen vor dem Ortstarifamt nicht
möglich war . rief der Vertreter der Kläger das
Arbeitsgericht an . Hier bemühten sich in der
Verhandlung fünf Mann , der Arbeitsrichter
und die bet ">li ^ en Parteien , mn die Aus¬
legung des Ortstarifvertrages . Die Bestimmun¬
gen sind sehr unklar und zweideutig gefaßt.
Als der Arbeitsrichter seine Auslegung des
Tarifes zur Kenntnis gegeben hatte , schloß sich
der Vertreter der Kläger diesem Standpunkte
an . Er verzichtete auf die Bezahlung der Fahr¬
zeit von Wilhelmshaven nach Mariensiel . Auch
in den anderen Fragen einigten sich die Strei.
tenden , so daß der Prozeß mit einem Ver.
gleich  endete . Die Kläger M . und F . be¬
kommen noch 12 RM . und V - 15 RM . Di « ein¬
geklagte Summe betrug nur wenig mehr.

blieben , wandte sich Wüst an den Schweizer
Finanzmann Zacharias . Es gelang ihm , diesen
dazu zu bewegen , eine verbindliche Offerte da¬
hin abzugeben , daß die Uebersee AG . in Zürich,
deren Aktienmantel Zacharias besaß, die Berg-
werks -Gerecht ame von Wüst für 800 000 Schwei¬
zer Franken übernehme.

Diese Geschäfte allein befriedigten anschei¬
nend Wüst nicht, denn er entschloß sich auch in
Berlin ein Sardinengeschäst ganz groß auf-
zuziehen . Er wandte sich daher an den Ham¬
burger Kaufmann Larlos Walther , den deut¬
schen Importeur einer der größten portugie¬
sischen Oelfardinenfirmen und legte ihm als Re¬
ferenz das sehr günstige Gutachten einer Aus¬
kunftei vor , das er ledoch selbst gefälscht haben
oll . Auch die umgefälschte Bergwsrkstaxe und

Bilder des Gutes in Pommern wurden vor¬
gelegt , so daß Walter der Meinung war , es mit
einem steinreichen Mann zu tun zu haben . Er
übertrug Wüst die Alleinvertretung portugie¬
sischer Oelsardinen für Berlin und lieferte ihm
prompt einen großen Posten Ware auf Kredit.
Den Erlös hat er nicht wiedergesehen.

Rechtsanwalt Triebel , dem zweiten Angeklag¬
ten , wird zum Vorwurf gemacht , daß er Wüst
dadurch unterstützte , daß er ihn als mehrfachen
Millionär bezeichnete , dem bei hiesigen Banken
jeder Kredit offenstehe.

In der Generalversammlung verhaftet.
Triebel und Wüst waren eines Tages in

Zürich , wo sie zu einer Generalversammlung
der Uebersee -Export -AG . gefahren waren , mitten
in der Sitzung verhaftet . Ihre Festnahme er¬
folgte auf Veranlassung der Schweizer Bezirks¬
anwaltschaft wegen Verdachts des Gründungs-
schwindels . Sie wurde jedoch wieder freigelas-
sen.

Rechtsanwalt Triebel , Sohn eines Geheimen
Bergrats , hatte seinerzeit eine große Gesell chaft
für Rohartikel gegründet . Die Firma brach je¬
doch zusammen und Triebel übernahm erne
Schuldenlast von 100 000 Mark . Obwohl seine
Praxis recht gut ging , wurde er durch diese
Sckmldenllbernahine unverhältnismäßig über¬
lastet . Im Verlauf von drei Jahren sind gegen
ihn nicht weniger als 23 Haftbefehle zur Er¬
zwingung des Osfenbarungseides erlassen wor¬
den . Ein Antrag auf Konkurseröffnung wurde
abgelehnt , da keine Masse vorhanden war.

Verein der Altpreußen.
Der Verein hielt seine gut besuchte Monats¬

versammlung ab . Den Vorsitz 'hatte Landsmann
W . Labuhn . Bezüglich des Weihnachtsfestes er¬
stattete Landsmann Budszus Bericht . Es wurde
beschlossen, die am 2. Dezember stattfindenoe
Monatsversammlung pünktlich um 20 Uhr zu
beginnen , um spätestens 22 Uhr bei Landsmann
Posenauer in der Marktstraße zum National¬
essen (Königsberger Klops und Fleck, Eisbein
mit Sauerkraut ) zu sein . Dort wird auch der
echte Tiegenhofer Machandel ausgeschenkt . Mit¬
glieder , die Interesse am Essen haben werden
gebeten , bis zum 1. Dezember sich in oie Teil¬
nehmerliste einzutragen , die bei Posenauer
(Hansa -Hotel ) ausliegt . Zwei Mitglieder wur¬
den in den Verein ausgenommen . Die Mitglie¬
der blieben mit ihren Angehörigen bis zur Po¬
lizeistunde gemütlich beisammen.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „K ö l n" verließ gestern 15 Uhr

Wilhelmshaven zum Marsche um Stagen in die
Ostsee und passierte um 20 Uhr Helgoland mit

Nordkurs . Einlaufen in Kiel am 12. Nnn
nachmittags . Poststation ist bis zun, z,
vember Kiel -Wik , ab 23. November wieder ^
helmshaven . — Das Torpedoboot „T lgw>
der hier liegenden 1. Torpedobootshalbs, »..̂
ging gestern 13 Uhr nach Swinemünde t„ - '
Rückkehr hierher gegen Ende des Monü-
Die Segeljacht „A st a" ist gestern aus der o»"
hier eingetrossen zur Außerdienststelluna v
1. Schnellbootshalbflottille mit den
„S 2«. „S 3", „S 4". „S 5" und Tender L
see ankerte gestern vor Helgoland . " ^

Jever.
Großes Arveitsveschafsungsprojekt in

Augenblicklich hat man ein größeres Aib->,
Projekt vor , das wir schon mehrfach erwiilm.
Es handelt sich um den Wasserleitung ?^ ? ^
nördlichen Jeverland nach Schillig . Durch^
sen Vau würde eine größere Anzahl Ewch,
loser beschäftigt werden können . Ganz
ders bietet dieses Projekt , welches für dj? ?
treffenden Gemeinden im Norden mit m ^
kommt , einen schätzenswerten Vorteil.
meinden bemühen sich bereits die AnnehMiA
ketten einer geregelten Wasserversorgung W?
möglichst als Tatsache zu sehen. Man ' ist7
reits dabei , festzustellen , wie groß der un«,
führe Wasserverbrauch der einzelnen EenieiL
sein kann . Als Wasserlieferant kommt 7,
Reichswasserwerk Feldhausen in Frage , welch«
leistungsfähig genug ist, um auch tatsächlich^
Strecke über Langewerth —Hooksiel—SM,
mit Wasser zu versorgen . Da die Stadl Z«
vor einigen Jahren an das Wasserleitungsich
des Reiches unter besonders günstigen New
gungen angeschlossen wurde , so hofst man M
bei diesem Projekt , das Reich zur Finanzier«,
gewinnen zu können . Da sich diese Arbeit ve,"
zinst , ist das Risiko nicht besonders groß M
allein das Legen der Rohre aus dieser lange,
Strecke würde Arbeit abgeben , sondern auchh,
Hausanschlüsse geben vielen Handwerkern An
beit und Verdienst . Welchen Weg die Leitw
nach Schillig nehmen wird , ergibt sich aus de,
Anschlutzmeldungen der Gemeinden . Es
zu wünschen , wenn die Verhandlungen ich
bald ein greifbares Resultat zeitigen wiiM

Marktbericht . Auf dem Schweine« !!
konnte die sonst übliche Zufuhr festgestellt«
den . Der Handel bewegte sich in mittlem
Bahnen und war am Schluß des Marktes «i«
geringer Ueberstand zu verzeichnen . Trotz d«
unfreundlichen Wetters herrschte reger Reimt
Preisnotiz wie folgt : Ferkel 4 bis 5 Woche«
alt 3 bis 5 RM „ bis zu 7 Wochen alt 5 bis
7 RM ., brs 9 Wochen alt 7 bis 10 M
Läuferschweine nach Lebendgewicht , das PsiO
29 bis 23 Pf . Die Preise für Hornvieh wch»
eine sinkende Tendenz auf und sind seit vortzi
Woche weiter gefallen . Bezahlt werden M
Zeit für hochtragende und Milchkühe M bi;
370 RA !., für tragende Rinder 250 bis >
Reichsmark . Nach hochtragenden und juM
Kühen wird gefragt . Jungvieh , je Mch .Lp-

'lität 100 bis 130 RM . Preise für WM
vieh in hiesiger Gegend : Kühe '18"chl'Z'ÄM
Schweine im Gewicht bis 200 Pfund 38 bisR
(darüber entsprechend mehr ) , Schafe 1? bis Li,
Kälber 23 bis 30 Pf . das Pfund Lebendgewicht
Sortierte Tiere über Notiz . — Ferner ml
wieder großes Angebot in Kohl . Es kW
Weißkohl 1 bis 1,50 RM ., Rotkohl 2.58 « ,
Kartoffeln 2,50 RM , je Zentner . StrauchiW
das Bund zu je zehn Stück 1,50 RM . MM
Dienstag Schweinemarkt.

Tuberkulofenfursorgestelle . Der AmtsvoM
des Amtsverbandes Jever gibt bekannt, W
vom 11. November ab am Freitag jeder W»
von 11 bis 12 Uhr im Sophienstift eine SM
stunde der Tuberkulosenfllrsorgestelle eingnch
Lei ist. Eine rege Inanspruchnahme dieserE»
richtung ist im Interesse der Polksgesundm
erwünscht . Die Untersuchung ist rrnentgeM

Ja . . . man konnte gewiß ! Und vieles in
dem Gesagten war richtig . So richtig , daß es
fast wie eine Illustration zu ihrem eigenen
Leben aussah . Seltsam , daß ihr diese Abhand¬
lung gerade jetzt in die Hände kam , wo sie erst
seit zwei Tagen von der Hochzeitsreise zurück
waren und sie noch immer nicht schlüssig war,
wie sie ihr künftiges Leben gestalten sollte!

Noch seltsamer , daß sie während der sechs
Wochen im Sanatorium in Salzburg selbst so
oft ähnlichen ketzerischen Gedanken nachgehängt
hatte!

Einer davon war ja auch Tat geworden . Ob¬
wohl ihr nicht das mindeste fehlte und obwohl
Erich erst bat , dann darauf bestand , daß sie die
Reise nach Wien fortsetzten , hatte sie, ohne
Rücksicht auf ihn zu nehmen , ihren Willen
durchgesetzt und war im Sanatorium geblieben,
weil ihr die Ruhe und Einsamkeit dort wohl
taten ; weil sie fühlte : „ich muß erst mit mir
selber ins Reine kommen, ehe ich Beschlüsse
fasse."

„Du kannst ja allein nach Wien fahren und
dich dort unterhalten oder sonst tun , was dir
beliebt " , hatte sie ihrem Mann mit kühlem
Gleichmut erklärt.

Er war nicht gefahren . Ob aus Pflicht¬
gefühl oder ob er niemanden zeigen wollte , daß
die kaum geschlossene Ehe schon einen Unheil¬
baren Riß erhalten habe , blieb er in Salzburg
und spielte die Rolle des besorgten Ehemannes

Er stattete ihr täglich einen Besuch ab,
brachte ihr täglich Blumen und — sie unter¬
hielten sich eine Viertelstunde lang wie wohl¬
erzogen « Menschen bei einem leeren Höflich¬
keitsbesuch über das Wetter , über kleine Tages¬
ereignisse und Zeitungsneuigkeiten.

In der Zwischenzeit grübelte Ilse darüber
nach, wie sie ihr Leben nun fortan gestalten
sollte.

Wollte sie ihrem Herzen folgen , so wäre sie
am liebsten nach Udendorf zu Tante Freda zu¬
rückgekehrt und hätte versucht , den bösen
Traum von Liebe und Ehe ganz zu vergessen.

Aber über dem Herzen standen Vernunft
und Stolz — die Vernunft , die ihr sagte : da¬
mit würdest du ihm und jener schlechten Per¬
son nur einen Gefallen tun , dich vor der Welt

ins Unrecht setzen und zum Schaden Spott
fügen ! Und der Stolz sagte ihr : Man breitet
seine Angelegenheiten nicht offen vor der Welt
aus , auf daß sie einem ihr Mitleid zuwende.

Zudem sträubte sich alles in ihr gegen die
Vorstellung , Erich könnte ihr Gehen in Zu¬
sammenhang bringen mit jenem naiven Lie-
besgeständnis damals im Eisenbahnzug , das er
so grausam deutlich durch — Schweigen qurt-
tiert hatte!

Die Erinnerung an jene Stunde trieb ihr
jedesmal das Blut ins Gesicht. Nur das sollte
er um Gotteswillen nicht glauben , daß sie aus
verschmähter Liebe ging!

Ilse hatte sich seitdem auf alle Art bemüht,
den Eindruck ihres damaligen Liebesgeständnis-
ses zu verwischen , und in ganz ehrlichen Augen¬
blicken gestand sie sich, daß dieses Bemühen
eigentlich Urgrund und Zweck all ihrer seit¬
herigen Handlungen war.

Und da sie dabei unbewußt genau den Weg
eingeschlagen hatte , den sie nun in der Abhand¬
lung jener Frauenrechtlerin theoretisch zerglie¬
dert wiederfand , machten die eben gelesenen
Worte doppelt tiefen Eindruck auf sie.

Nun überlegte sie : war dieser Weg nicht
wirklich der beste , ja , der einzige , der ihr blieb,
wenn sie sich äußerlich in den gegebenen Ver¬
hältnissen behaupten wollte?

Der Eintritt Fräulein Sabine Lobenweins
unterbrach Ilses Gedankengang.

Die güte Tante Sabine war eine jener alten
Jungfern , deren Schlag im Aussterben begrif¬
fen ist : selbstlos aufopfernd , etwas sentimental-
überschwenglich , pflichtgetreu und gewissenhaft
bis zur Lächerlichkeit und nur darauf bedacht,
das Hauswesen ihres Bruders so tadellos wie
möglich zu leiten . . . wenn es auch nicht
immer geschickt ausfiel.

Nichts Modernes haftete ihrem Wesen an.
Sie verwarf im Gegenteil alles Moderne glatt¬
weg als ihr wesensfremd und unverständlich
und lebte mit ihren Ansichten ganz in der
patriarchalischen Zeit ihrer Jugend.

Sie trug , unbekümmert um die herrschende
Mode , ihre gewohnten weiten Faltenröcke mit
Fischbeintaille , schwarzer Spitzenbarbe und
Spitzenhäubchen auf dem glattgescheitelten

Haar , und all diesen Gegenständen entströmte
derselbe Duft von Lawenoel und Quitten , der
Tante Sabines Eckstube stets erfüllt «.

Sie stand täglich um halb sechs Uhr auf,
überwacht « jede Arbeit im Haus , rechnete mit
der Köchin und zog sich abends pünktlich um
neun Uhr auf ihr Zimmer zurück, wo sie vor
dem Zubettgehen stets noch eine halbe Stunde
in ihren Lieblingsschriftstellern , Herder und
Schiller , zu lesen pflegte.

Bei geselligen Veranstaltungen im Hause
Lobenwein , die übrigens sehr selten waren,
empfing sie pflichtgemäß und mit einer gewissen
altmodischen Feierlichkeit die Gäste , hielt sich
aber dann , sobald ihre Obliegenheiten erfüllt
waren , am liebsten möglichst still im Hinter¬
grund.

Bei der Exklusivität , mit der sie in ihrem
häuslichen Wirkungskreis aufging , ahnte sie
nichts von den Gründen , die zu Erichs Heirat
mit Ilse Hellerau geführt hatten . Aber sie
wußte , daß diese Heirat zwischen den Vätern,
die Jugendfreunde waren , schon immer beschlos¬
sen gewesen , und da sie einerseits in Frau
Stippwitz , die Ilse erzog , seit jeher das Ideal
einer tüchtigen Hausfrau erblickt hatte , anderer¬
seits Ilses Vater ihre erste und einzige , wenn
auch unerwidert gebliebene Liebe gewesen war,
so betrachtete sie diese Verbindung als hohes
Glück für alle Teile.

Ilse selbst , die sie seit deren Kindheit nun
zum ersten Male als Braut des Neffen wieder¬
gesehen , hatte sie im ersten Augenblick entzückt
und ihr altes Herz im Sturm erobert.

So vieles an ihr — z. B . das braunlockige
Haar , dis tiefblauen Augen , das herzfrohe
Lachen — erinnerten Sabine an des jungen
Mädchens Vater , als er noch ein Jüngling ge¬
wesen und mit Klaus Lobenwein das Tech¬
nikum besuchte.

Auch kam ihr Ilse so zutraulich -warm ent¬
gegen und zeigte so viel Interesse an häuslichen
Dingen , daß Tante Sabine sich schon die ganzen
Wochen her auf das gemeinsame Wirtschaften
mit der jungen Frau gefreut hatte.

Fühlte sie es doch in letzter Zeit manchmal
schon recht deutlich , daß ihre alten Knochen nach
ein wenig Ruhe verlangten . Das viele Trepp¬

auf - und Treppablaufen in Küche, Keller »ü
Gemüsegarten fiel ihr manchmal schon rv
sauer . Da würde es doch gut sein . zuweu»
einen Teil dieser Gänge auf jüngere Bein«"
wälzen zu können . , .

Allerdings hatte Ilse bisher mit kein«
Wort den Wunsch geäußert , sich an der FuhnE
des Haushaltes zu beteiligen . ^

Im Gegenteil ! Seit ihrer Rückkehr von»
Hochzeitsreise hatte sie ihr Zimmer aur zu»!
Mahlzeiten verlassen , lag den ganzen Tag»
dem Sofa und studierte Modezeitungen.

Nicht einmal gefragt hatte sie, wie man
halten wolle , ob getrennte Haushalte öderem
gemeinsamen für alle . Aber das bekenn
wohl nur , daß sie eben noch müde von »
Reise war und noch nicht ganz erholt von»
Krankheit . ,

Das arme Kind hatte doch in Salzburg
sechs Wochen im Sanatorium liegen nm
wie Erich erzählte!

Nun hatte aber Erich die Tante heute"
traulich gebeten , über diesen Punkt mit M . i
sprechen und die Sache dahin zu regem,
man gemeinsam wie bisher esse und M

B

der Tante eingesührt , allmählich dann die g"̂
Führung des Haushalts übertragen bekom

„Ilse ist von Udendorf her an geE
Tätigkeit gewöhnt , und ich halte es füru „
schenswert " , schloß er , „daß sie auch h»r
ihren bestimmt umschriebenen Wirkungsu
bekommt . Nichtstun bringt junge Fraue»
auf dumme Gedanken !"

Dieser Ansicht war auch Tante Sabine ? !,
da ihr der Neffe außerdem noch andere
gegeben , in welcher Weise sie bezüglich
Vergnügen usw . auf seine junge Frau ^ ^
ken möchte, war Tante Sabine nun hu?
die Sache zu besprechen.

(Fortsetzung kolat .1

Aus dem „Lustigen  Sachsen " :
„Wovon handelte der Tonfilm , den du

abend gesehen hast ? Von einem LiebE ^ ,
„Von Liebe konnte gar keine Rede sem

waren verheiratet ."
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M Fehlentwicklung der
StieMnder.

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat
des Märchen sich des erregenden Stoffes von der

soweit geht, daß 'sie dem hilflosen Kinde sogar
»ach dem Leben trachtet. Decken sich nun die
Erfahrungen des Arztes und Iugendpfiegers
betreffs der konfliktreichenStiefmutter-Stief-
kjstd-Situation mit der Auffassung der Märchen¬
erzähler, oder erscheint die heikle Situation vor
,d/m unparteiischen Urteil des Arztes in andrer
Beleuchtung? Dr. Max Eyrich, Oberarzt an
der Rheinischen Provinzial -Kinderanstalt für
seelisch Abnorme in Bonn, der auf diesem Gebiet
über ein reiches statistischesMaterial verfügt,
das er in der „Deutschen Medizinischen Wochen¬
schrift" veröffentlichthat, unternimmt es, auf
diese ins praktische Leben oft so tief einschnei¬
dende Frage eine wissenschaftlich fundierte Ant¬
wort zu geben. Zunächsteinmal sprechen schon
die nüchternen Zahlen, die den häufigen Zusam¬
menhang zwischen Verwahrlosung und Stief-
lwdsituation aufdecken, eine erschreckend deut¬
liche Sprache. Denn, während unter Normal-
Wlern nur 2 bis 3 Prozent eine Stiefmutter
Haben, ergab das Material der Kinderanstalt,
daß von den insgesamt wegen Psychopathie,
Fehlentwicklung oder Verwahrlosung aufgenom¬
menen Kinderneinmal 12,8 Prozent, ein ander¬
mal sogar 37 Prozent eine Stiefmutter hatten!
So überraschend hohe Zahlen könnten Zweifel
erwecken. Ganz entsprê ends Zahlen werden
aber auch von anderen Anstalten, z. B. von
Hanne Kühn an Zahlen des Hamburger Ju¬
gendamtes, errechnet. Es kann mithin keinem
Zweifel unterliegen. Vak die Stiefkindsituation
das abnorme Verhalten baw. die Verwahrlosung
labiler Kinder außerordentlich begünstigt. Die
Frage ist nur: hat das Mädchenrecht, wenn es
der Stiefmutter die Schuld hierfür in dis Schuhe
schiebt, oder liegt die Schuld bei den Kindern?
Oder kann von Schuld überhaupt keine Rede
sein, und enthält die Situation selber, die bloße
Tatache des Stiefkindseins bereits so viel Kon¬
fliktsstoff, daß auch beim besten Willen an dem
iiiMnstigen Resultat nichts zu ändern ist?

Dr. Eyrich berichtet zunächst vom Fall eines
zehniährigen Jungen, eines intelligenten, wei¬
chen, empfindsamen und etwas frühreifen Kna¬
ben, der aus sehr gebildeter Familie stammte.
Der Patient wurde in die Anstalt gebracht, weil
er im Schulunterrichtohne verständlichenGrund
plötzlich nicht mehr folgen konnte. Auf viel¬
faches ärztliches Befragen stellte sich heraus, daß

-Mage völlig von einer zwanghaftenGrübel-
/W m Anspruch genommen war, die den Jn-
halt hatte, ob es nicht ein Verbrechen gegen die
tote Mutter sei, wenn er die Stiefmutter ebenso
«edeu würde, wie er die eigene Mutter geliebt
hatte. Trotz bestens Willens und Entgegenkom¬
mens auf beiden Seiten stellte sich doch die neue
vituation diesem überempfindlichenKinde als
sehr konfliktvoll, als ein für ihn schier unlös¬
bares Problem dar.
, D"?. Beispiel dieses Knabens kann natür-
D "At ohne weiteres für viele dienen. Es
»amelt sich hier eben um ein besonders zart¬
besaitetesKind, das an der verstorbenen Mutter
mit großer Liebe gehangen hatte, und das im
uvrigen nach wenigen verständigen Aussprachen
8 U* Zufriedenstellend weiter entwickelte. In
»er Mehrzahl der Fälle handelt es sich um weit
primitivere Kinder, deren Problematik aber da-
»ü? etwa leichter zu lösen ist. Am schwer-

uttzukommen ist jenen der Pubertät nahen
in sie eingetretenen Mädchen, die in

i»» E" efmutterden fremden Eindringling has¬
sen, der sie um die ungeteilte Liebe des Paters
, Mn  hat . Diese Mädchen sehen die Stief-

Kay und die Hüte.
...war in der Hauptstadt eines süd-

«uropa,scheu Landes.
inm. -̂ '"^ ttprirsident umarmte den Kom-

und es hätte nicht viel gefehlt, so
eaiie er ihn auch noch im Ueberschwange seines
, abgeküßt. „Mein lieber Kay«, sagte er.

d » ^ch und erzählen Sie mir, wie Sie
i!t ^ Kantowsky zu Fall gebracht haben ! Es

E Rätsel, wie Ihnen das gelingen
M nachdem unsere Polizei dem Manne feit
wiî ^ ?Eff8eblich auf den Fersen hing. Wir
AiiK̂? .̂ .A>. daß dieser junge Beamte des
in mit einer fremden Macht
liili-, , mdung stand und ihr wichtigeGeheim¬
st» Politik verriet. Niemals aber

eine tatsächlicheVerbindung mit
Eeâ i^ / ^ ^ igen Individuum feststellen. Im
>n Leben dieses Kantowsky verlief
ich n,,,? "udfreien, gutbürgerlichen Formen, und
Dunkelt, 4 uen gestehen, daß ich noch immer im
Cie Nr, . und weiter tappen werde, wenn
ZinZ.̂ letzt nicht gleich eine meiner besten
Mgen« "ustecken werden und zu reden an-

Sie9-yssee eines verlorene« Sohnes.
Ein Leven voü Abenteuer. - Nach achtzehn Jahren Wiedersehen Mil dem Vater.

ZiMrV
langen.«

Hâ Ä. schelte, zündete sich die dargebotene
^ an und begann:

lausd?-? utte zunächst die Aufgabe, den Tages-
atzt irn, Mannes zu beobachten. Er stand um
im ?uf, nahm ein Bad, frühstückte, fuhr
Äitj! ms Ministerium, ließ sich auch sein
lih .dorthin schaffen, blieb dort dienst-
ipaperen„ ^ ffhr nachmittags, ging ein wenig
custz ?ud begab sich dann in sein Stamm¬
zen sÄx °en drei Götzen«, wo er einen schwar-
»ach s/iee trank. Post dort aus schlendert« er
äuK-.-r . ^ und blieb gewöhnlichdort. Nur

' er einmal zu einer Gesell¬
en Gelegenheitenhaben wir
ugen verloren. Kurzum, wir

i-°en r,- >n den letzten vierzehn Tagen
^Schritte genau beobachtet und
^zn diesen vierzehnTagen hat er

Brief aus Köln.
Eine Odyssee sondergleichenhat der 21jäh-

rige Willi Theis hinter sich, der dieser Tage
nach zahllosen Mühen und Abenteuern in Köln
eingetroffen ist und hier seinen feit achtzehn
Jahren nicht mehr gesehenenVater ausfindig
gemacht hat.

Es war im Jahre 1911. Der Weltkrieg war
ausgebrochen: wie Millionen anderer Deutscher
mußte auch Willys Vater zum Militär ein¬
rücken. Er kam als einer der ersten an die
Front , machte eine Reihe von Kämpfen mit
und geriet schließlich in französische Gefangen¬
schaft. Seither hörten seine Angehörigennichts
mehr von ihm. Inzwischen starb die Mutter
des kleinen Willy und der Junge , der kaum
drei Jahre alt war. wurde zu seinen Groß¬
eltern nach Bromberg gebracht.

Willy Theis blieb bei den Großeltern und
wurde von ihnen erzogen. Er besuchte in Brom-
berg die Schule und bereitete sich auf das
Abitur vor. Er wollte die akademische Lauf¬
bahn einichlagen und die Großeltern hofften,
er würde sich einmal eine auskömmliche Existenz
gründen können.

Aber all diese schönen Pläne wurden zu
Wasser Willys Großeltern verarmten in der
Inflationszeit vollständig und gerieten in bit¬
tere Not. Willy mußte auf sein Abiturienten-
Examen verzichtenund sich selbst sein Brot
verdienen.

In dem polnischen Vrombera konnte der
Junge keine Arbeit finden. Ueberall. wo er
hinkam, wurde er von den Arbeitgebern mit
einem bedauernden Achselzucken abaeiertigt
Entweder waren sie selbst polnische Chauvi¬
nisten oder sie getrauten lick aus Augst vor
einem Boykott der "olnisiben Abnehmer nicht,
einen Deutschen bei sich einzustellen.

Willy Theis war der Verzweiflung nahe.
Hungernd und frierend wanderte er in der
Stadt herum, bis er schließlich mit einem
Schicksalsgenossen auf den Gedankenkam, nach

Frankreich ausznwandern. Dort hoffte man
Arbeit zu finden.

Und nun begann eine Fahrt , wie sie nur die
amerikanischen Tramps gewöhnt sind: der
größte Teil des Weges durch Deutschlandwurde
auf Eüterzügen zurllckaelegt, manchmal unter
recht abenteuerlichen Umständen. Endlich war
nie qualvolle Reise beendet: die beiden Freunde
standen auf französischem Boden. Hier, in dem
von der Krise nach am wenigsten berührten
Land, hofften sie Arbeit und Brot zu finden . . .

Aber bald stellte sich die große Enttäuschung
ein. Die Leiden Tramps von Bromberg muß¬
ten die Erfahrung machen, daß für sie auch in
Frankreich keine Arbeit zu finden war. Ein
einziger Ausweg stand ihnen offen: die Frem¬
denlegion. Aber vor diesem letzten Verzweif-
lung-schritt scheuten die beiden zurück. Sie
oerzichieten darauf, sich als Fremdenlegionäre
onwerben zu lassen und ließen sich lieber nach
Pos->n aLlchieben.

Hier harrte ihrer eine neue peinlich« Ueber-
raschung. Sie wurden von den Polen zum
Militärdienst einaezooen und als Rekruten in
ein Bromberger Infanterieregiment eingereiht.

Der Dienst beim polnischenHeer war gar
nicht nach dem Geschmack der beiden Freunde.

,,„b Ngchr>ann-'n sie auf lklmbt und eines
Tages bot sich endlich eine günstige Gelegen¬
heit. Die zwei entkamenglücklich aus dem Be¬
reich ihres Regiments, versteckten sich im
Bremierbäuschen eines Gütermai-.s und fuhren
so von Vrombera nach Kattowitz. Abenteuer
"es Schs»n»nstra'v ?9 war für die beiden nichts
llna -'noöntes mehr.

Katto-»' tt schlich-»- sie sich kurz vor der
"" "fab-» de- B" " ner Schn-llruges auf das
Gleis, schwangen sich auf die Achse eines Wagens
— ein Pfiff — und die jungen Abenteurer
rollten wieder einmal mit dem Schnellzugnach
Berlin

Diesmal hatten sie noch größeres Pech als
sonst. Sie wurden auf dem Bahnhof fest¬

genommen, da man in ihnen polnische Spions
vermutete. Bald stellte sich jedoch ihre völlige
Schuldlosigkeit heraus und die vermeintlichen
Spione wurden wieder freigelassen.

Willys Freund hatte das Glück, in Berlin
Beschäftigungzu finden. Er selbst konnte nicht
Unterkommenund begab sich neuerlich auf die.
Wanderschaft. Es war nicht nur der Arbeits¬
mangel. der ihn aus Berlin weitertrieb, son¬
dern noch etwas anderes, stärkeres: Heimweh
und die Sehnsuchtnach dem Vater . Inzwischen
hatte nämlich Willy Theis erfahren, daß fein
Vater nach Beendigung des Krieges aus der
französischen Gefangenschaftentlassen und wie¬
der nach Deutschlandzurückgekehrt war.

Sein Weg führte ihn zuerst nach Duisburg,
seinem Geburtsort . Aber hier konnte er den
sehnlich gesuchtenVater nicht finden. Und so
wanderte Willy weiter in die Eifel nach Daun,
dem Ort . aus dem sein Vater stammte. Dort
hoffte er etwas Näheres über ihn zu erfahren.
Aber auch hier wurde seine Hoffnung nicht
erfüllt. Zwar nahm Willys alte Großmutter,
die Mutter des Vaters, den Jungen freudig
ans und auch sein Onkel freute sich über Willys
plötzliches Auftauchen, aber die Sehnsuchtnach
dem Vater ließ dem jungen Wanderer keine
Ruhe. Die Großmutter und der Onkel standen
mit Willys Vater längst nicht mehr in Verbin¬
dung. sie wußten nur, daß er in Köln lebte.
Seine Wohnung kannten sie nicht.

Wieder ging es auf die Wanderschaft. . .
Unverdrossen marschierte Willy, stets das
gleiche Ziel vor den Augen: den geliebten Va¬
ter, den er zum letzten Male als dreijähriges
Kind gesehen hatte, endlich zu finden und zu
umarmen. Einige Taae später traf er in Köln
ein. Hier begann wieder eins mübevolle Suche,
bis Willys Ausdauer schließlich belohnt wurde.
Er fand seinen Vater wieder — im wahrsten
Sinne des Wortes ein verlorener und nun
wieder heimgekehrter Sohn.

? und bl
uk? ? . gin°

ni- diese
er einmal zu einer Gesell¬

en nj- „ - - " --ffen Gelegenheiten haben wir
haken den Augen verloren. Kurzum, wir
jê n k.:^ä>lich in den letzten vierzehn Tagen

mutter so. wie eifer'üchtiae Frauen die Kon¬
kurrentin zu sehen pflegen: es bleibt kein gutes
^aar au ihr, selbst wenn die Stie-mutier ihrer¬
seits immer wieder ver-uckst. das Vsrbältnis zu
bessern, bis sie schließlich die Vergeblichkeit ihrer
Bemühunaen einsieht und am Ende auch eine
Abneigung gegen die unleidliche Stieftochter
empfindet. Das sind leider Io zahlreiche Fälle,
in denen die M--"^en von Haufe fortlaufen,
weil sie sich„nicht verstandenfüblen", und dann
so oft sozial verkommen. Verwahrlostinoserschei-
nungen, sexuale Gefährdung, vielfachLügenhaf¬
tigkeit und Unebrlichkeittreten gewöhnlichim
Gefolge dieses Bruches mit dem Elternhause
in Erscheinung. Hier kann nur rechtzeitige Ver¬
pflanzung der voreingenommenen Stieftochter
in ein neutrales Milieu helfen, wo eine har¬
monische Entwicklung des Heranwachsenden Mäd¬
chens gewährleistet ist.

Bei allen Kindern bedeutet wohl der Ein¬
tritt einer Stiefmutter in die Familie eine Si¬
tuation , die schwere affektive Beunruhigung und
Konflikte mit sich bringt. Das normale Kind
wird damit aber allmählrg selber fertig werden
und in ein erträgliches oder sogar gutes Ver¬
hältnis zu der zunächst mißtrauisch aufgenom¬
menen Stiefmutter kommen, die — von einzel¬
nen Fällen abgesehen— in der Regel durchaus
nicht so böse ist, wie das Märchen sie hinstellt,
sondern sich vor dem objektiv abwägendenUrteil
des Arztes im allgemeinen als durchaus guten
Willens erweist. Nur nützt dieser gute Wille
nichts, wenn er einseitig bleibt. Und das

die Abschriften Weier Dokumente weiter-
gegeben. Eins am vergangenen Montag. An
diesem Tage blieb er abends zu Hause. Wir er¬
fuhren von seiner landesverräterischen Hand¬
lung bereits am Dienstag. Ich zerbrach mir
den Kopf, bei welcher Gelegenheit er das Doku¬
ment hatte weitergeben können. Aber ich kam
nicht hinter das Geheimnis. Nur eine Ahnung
hatte ich, nichts als eine Ahnung. Ich sagte
mir : Kantowsky muß das Dokument an einem
öffentlichen Platze weitergegeben haben, und
das kann nur die Straße oder das Cafe „Zu
den drei Götzen« gewesen sein. Auf der Straße
hatte er mit niemandem gesprochen. Niemand
hatte ihn angeredet, niemand ihn um Feuer ge¬
beten, niemand war mit ihm zusammengerem¬
pelt. Blieb also nur das Cafe. Na, ich tat,
was ich logischerweisetun mutzte. Ich setzte
mich jeden Nachmittag um fünf Uhr in besagtes
Lokal und beobachtete Herrn Kantowsky. Er
kam, bestellte einen schwarzen Kaffee und eine
Zeitung, las sie aufmerksam, zahlte, ergriff sei¬
nen Hut und schlendert« nach Hause. Außer mit
dem Kellner sprach er mit niemandem. Ich muß
gestehen, daß ich drei Tage lang vollkommen im
Dunkeln tappte. Bis mir plötzlich ein Licht
aufging, als ich eines Tages Herrn Kantowskys
Hut entdeckte. Kantowsky hängt« seinen Hut
immer an den gleichen Haken. Nun bin ich
durch meine lange kriminalistischeErfahrung
daran gewöhnt, auf jede Lapalie zu achten. Und
als ich neulich sah, daß neben Kantowskys Hut
genau so ein zweiter Hut hing, war meine Auf¬
merksamkeiterregt. Zwei vollkommengleiche
Hüte! Hm, hm, dachte ich, das kann ein Zufall
sein, kann aber auch etwas bedeuten. Am näch¬
sten Tage hingen di« beiden Hüte wieder neben¬
einander. Ich beobachtete nun Kantowskybeim
Fortgehen. Und stehe da, er nahm nicht seinen
Hut, den er links angehängt hatte, sondern den
rechts hängenden. Ich blieb sitzen und paßte
weiter aus. Zehn Minuten später ging ein
rumänisch aussehender Herr fort, der Kan¬
towskys Hut aufsetzte. Es war ein Herr Paw-

ist empfindsamen, 'chwisriaen Kindern gegenüber
allzu leicht der Fall. Der Versuch muß natürlich
aemacht werden, dur-b Auffeiaen der Schwierig¬
keiten, die hie neue Situation für alle Beteilig¬
ten mit sich bringt, und durch verständige Aus¬
sprache den Widerstand des Stiefkindes zu bre¬
chen. Wo dies aber nicht gelingt, empfiehlt
sich die zumindest zeitweilige Entfernung des
Kindes, bis die instinktive, aus tiefen Urquellen
stammendeAbneiaunq sich gelegt oder doch we¬
nigstens beruhigt hat und die schwierigeBe-
nehuna der Stiefmutter zum Stieffinde wenig
stens einigermaßen ins Gleichgewicht kommt.

Ein Lessingpreis.
Für den zweiten Lessingpreis der unabhängi-

Eroßloge des Freimaurerbundes „Zur Aus¬
gehenden Sonne" wird die Aufgabe gestellt:
„Gefährdet der freimaurerische Menschheits-
gedanke Deutschlands Zukunft?" Die Bewer-
bungsschriften müssen in flüssigem, allgemein
verständlichemDeutsch geschrieben sein und dür¬
fen etwa ein bis zwei Druckbogen(16 bis 32
DruckseitenBroschürenformat) umfassen. Die
Einlieferung der Manuskripte (ohne Verfasser¬
namen — mit einem „Kennwort« versehen —
Maschinenschrift— einseitig beschriebene Vogen)
hat bis zum 1. März 1933 beim F. Z. A. S.
Bundessekretariat, Hamburg 1, Eertrudenkirch-
hos 1v, zu erfolgen, unter Beifügung eines mit
dem gleichen Kennwort versehenen, geschlossenen

Briefumschlages, der Name und Adresse des Ver¬

lass, der seit zwei Jahren in der Hauptstadt
wohnt."

„Ich ahne was, ich ahne was", sagt« der dicke
Ministerpräsident.

„Auch ich ahnte was. Und am nächsten Tage
hingen nicht zwei, sondern sogar drei völlig
gleiche Hüte nebeneinander.«

„Was ? — Nicht möglich!«
„O doch. Der dritte Hut war von mir. Dies¬

mal aber ging ich zuerst fort und nahm „aus
Versehen« Kantowskys Hut mit. Im Flur des
Cafes griff ich unter das inner« Hutband und
fand darin dies!«

Er warf ein politisches Geheimdokumentauf
den Tisch. Der Ministerpräsident riß es mit
einem Aufschrei an sich.

Ich winkte unseren Beamten, ging ins CafS
zurück und verhaftete . .

„Kantowsky und Pawloff.«
„Nein, erst einmal die beiden anderen Hüte.

Und, was meinen Sie, was wir in dem einen
fanden? Eine Fünfhundertdollarnote! Erst
danach luden wir die beiden Gauner ein, uns
ein bißchenzu folgen.«

„Eine furchtbar einfache Sache also. Kan¬
towsky überlieferte das Geheimdokumentin
seinem Hute, und Pawloff bezahlte diesen lan¬
desverräterischen Akt mit einer Fünfhundert-
dollarnote in dem seinigen. Eine furchtbar ein¬
fache Sache.«

„Da haben Sie recht, Exzellenz, der Trick
war furchtbar einfach. Viel weniger einfach
war es, die Lösung zu finden."

„Sicher war das schwer. Aber das Schwerste
steht doch mir noch bevor."

„Das Schwerste?"
„Ja , es wird schwierig sein, den ungeheuren

Dienst, den Sie uns geleistet haben, zu be¬
lohnen."

„Exzellenz«, erwiderte Kay ernst, „der Dienst,
den ich meinem Vaterland« erwiesen Hab«, ist
mir Belohnung genug. Wenn Sie mir aber
noch eine von Ihren vorzüglichen Zigarren
geben wollten, so wäre ich Ihnen sehr dankbar.« -

fassers enthalten muß. Preisrichter sind: Dr.
Max Seber, Dresden: Prof . Dr. Waller A.
Berendsohn. Hamburg: Louis Satow, Hamburg:
Erich Eompertz. Hannover: Dr Heinrich Lux,
Berlin . Die Höhe des Preises betrügt 500 RM.
Alle näheren Bedingungen sind durch das an¬
gegebeneBundessekretariat zu erfahren.
In welchem Alter wird am meisten geheiratet?

Geheiratet wird in allen Lebensaltern. Am
meisten natürlich zwischen 20 und 30 Jahren , und
zwar steht nahezu die Hälfte der heiratenden
Frauen im Alter zwischen 21 bis 26 Jahren ustd
etwa zwei Drittel der heiratenden Münster
stehen im Alter zwischen 24 und 28 Jahren . Ein
genaues Bild gibt die folgende kleine Uebersicht.
Von den heiratenden Personen standen im Alter

Männer Frauen
bis zu 30 Jahren 71,8 82,5
bis zu 40 Jahren 19,3 13,4
bis zu 50 Jahren 5,1 2,9
bis zu 60 Jahren 2.7 1,0
von über 60 Jahren 1.1 0.2

Wie zu erwarten war, zeigt diese Uebersicht,
daß die Frauen bei der Eheschließungim all¬
gemeinen jünger sind als die Männer. Im
Älter von über 40 Jahren stehen immerhin noch
9 Prozent der heiratenden Männer , aber nur
4 Prozent der heiratenden Frauen . Ganz gering
ist der Prozentsatzder Frauen, die im Alter von
mehr als 60 Jahren heiraten.

Vergleichen wir das Heiratsalter heute mit
dom vor dem Kriege, so ergeben sich erhebliche
Unterschiede. Es zeigt sich dann, daß die Männer
im Alter zwischen 18 und 22 Jahren mehr hei¬
raten als früher. Setzen wir die Zahl der hei¬
ratenden Männer zwischen 18 und 22 Jahren im
Jahre 1916/11 gleich 106, so erhalten wir für
1929 etwa die doppelte Zahl. Dagegen ist die
Heiratshäufigkeit der ledigen Männer im Alter
zwischen 22 und 27 Jahren geringer als vor dem
Kriege, um dann in den folgenden Altersklassen
wieder zu steigen. Im allgemeinen also kann
man sagen, daß die Männer heute später heira¬
ten als früher. Bei den Frauen liegen die Ver¬
hältnisse so, daß sie — gemessen an der Gesamt¬
zahl der ledigen Frauen — im allgemeinen
weniger heiraten als früher, und dies erklärt
sich daraus , daß infolge des Krieges der Frauen¬
überschuß heute bedeutendgrößer ist als vor dem
Kriege.

8S. Geburtstag der Entdeckers» des Radiums,

Frau Marie Curie,  der 1898 zusammen mit
ihrem Gatten die Entdeckung des Radium-
Elementes gelang, wurde am 7. November 65

Jahre alt.



Wiedererweckung altdeutscher Holzschnitzerei
Die neue Gotik und die neue Frau

Die Idee wird zuerst in Form von Skizzen zu Papier
gebracht.

Im Unterricht des deutschen Kunstwesens ist in der
letzten Zeit auf allen Gebieten eine durchgreifende Umwäl¬
zung vor sich gegangen. Bis Ende des Krieges und noch
einige Jahre nach dem Kriege war der Geist im Heran¬
bilden einer neuen Künstlergeneration ziemlich stagnierend.
Die Kunst-Akademiker wurden durch eine überspannte aka¬
demische Atmosphäre an der Entfaltung einer echten Kunst
geradezu gehemmt. Sie arbeiteten nach starren Systemen
und hatten sich stets innerhalb eines festen Rahmens an
ein fast gleichbleibendesSchema zu halten. Es war die Zeit
des Klassizismus, Naturalismus , Impressionismus und der
vielen anderen verschiedenen Ismen , die am Ende einer
Sackgasse steckenblieben.

Einige Jahre nach der Revolution hat sich auch hier
manches verändert . Den Künstlern, Meistern und den mit
offenen Augen sehenden Kunst-Pädagogen wurde klar, daß

dieses System unhaltbar war und zu einer Verödung der
Kunst führen mußte. Man schuf neue Kunstwerke, die
immer langweiliger und gestaltloser waren , und die letzten
Endes ihrer Zeit, die sie hervorgebracht hatte, nie etwas
neues geben konnten. Es gab zwar einige moderne Künst¬
ler, die schon einer neuen Epoche angehörten , aber was
am traurigsten war , die HeranwachsendeGeneration wurde
in einem veralteten Geiste ausgebildet. Die Kritiker, die
die Werke dieser neuen Generation mit den Werken der
alten , manchmal recht primitiven Meister des Mittelalters
verglichen, mußten fast immer zu Gunsten der längst ver¬
gangenen Kunst ihr Urteil abgeben.

Nun begann man die Methoden der alten Meister-
Werkstätten zu studieren und kam auf diese Weise zu der
EntdeckungderFehler.  Der mittelalterliche Meister
arbeitete stets auf allen Gebieten seiner Kunst und bildete
seine Schüler auch in diesem Sinne aus . So arbeiteten
zum Beispiel die großen deutschen Holzschnitzer des 13. Jahr¬
hunderts , deren Werke, soweit sie erhalten sind, noch heute
Staunen und Bewunderung erregen. Die Arbeit des alten
Meisters erstreckte sich nicht nur auf die eigentliche Holzbild¬
hauerei , er kannte vielmehr auch sämtliche Zweige der da¬
mit zusammenhängenden Kunst. Der Holzbildhauer suchte

«US diesem Skamm soll das Kunstwerk entstehen.

'l

Li« Stilleben auf dem Arbeitstisch.

Fortgeschrittene Arbeit am Skamm. Risse im Material
werden mit Holzspänen ansgefüllt.

selbst die gefällten Stämme im Walde aus , trocknete die
für ihn geeigneten Blöcke, und schon im rohen Klotz sah er
die Möglichkeiten einer späteren Gestaltung . Dieser Meister
arbeitete nie nach fertigen Vorlagen ; er fertigte auch seine
Gipsmodelle selbst an, die noch immer nicht die fertigen
Vorbilder waren , denn das Holz wurde nach eigenen in¬
neren Gesetzenund nach eigenen Ideen des Künstlers unter
Hammer und Meißel geformt.

In der Staatsschule für freie und ange¬
wandte Kunst  zu Berlin bedient man sich seit einigen
Jahren dieser mittelalterlichen Methoden. Von der Be¬
hauung eines Holzstammes, dem Entwerfen und Model¬
lieren in Gips bis zur Vollendung der Holzfigur wird alles
von den Schülern und Schülerinnen selbst besorgt. Man
skizziert zuerst und bringt dann sein« Gedanken in den
weichen Gipsformen  zum Ausdruck, um sie später in
Holz  zu vollenden. Die letzte Form ist immer die end¬
gültige. Hier haben Meister und Schüler noch sehr viele
Möglichkeiten, etwas ganz neues zu schaffen, viel mehr,
als nur ein Anhäufen von Atelierwerken, die nie zur Gel¬
tung kommen können. Hier wird zweck- und zeitgemäß

gearbeitet. Man schafft Kunstwerke
von bleibendem Wert für Kirchen,
öffentliche Gebäude und auch Ge-
brauchsgegenftände des Alltags.
So bestellen sehr oft Theater und
Filmunternehmen ihre neuzeitlichen
Dekorationsgegenstände, und auch
die Warenhäuser lassen sich Modelle
für Massenartikel mit Vorliebe in
dieser neuen Schule anfertigen.

Besonders die Frau mit Axt, Holz¬
hammer und Meißel in der Hand
ist typisch für dieses neues Kunst¬
schaffen und gibt dabei in der Tat
eine gute Figur ab. Man sieht sie
überall in den Arbeitsräumen der
verschiedenen Kunstschulen, in den
Werkstätten ihrer Meister und Brot¬
geber oder in ihren eigenen Ateliers.
Und was das schönste an der Sache
ist, sie betrachten die Werkzeugenicht
als Spielerei oder Schmuck, sondern
geben sich ihrer Beschäftigung mit
Leib und Seele hin . Von früh bis
spät sitzen sie in der Werkstatt und
studieren fortwährend , auch nach
dem Abschluß des Schulstudiums
Denn diese moderne Frau betrachtet
ihren Beruf nicht etwa wie die Frau
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Der Meißel soll dem Gesicht den gewünschten Ausdruck
geben.

von gestern als Endziel, vielmehr als Lebensziel, und wer
dieses Ziel verfolgt, hat nie genug gelernt. Die Bildhauerei,
Holzschnitzerei oder Malerei von heute steht Tag für Tag vor
neuen Problemen und Aufgaben die gelöst werden müssen
und die kein beschaulichesDasein zulassen.

Irgendwie ist die zarte Linie der Gotik, auch in ihrer
modernen Spielart , der Frau wesensverwandt und bietet
ihr noch mehr als den Männern — unbeschadetder Meister¬
leistungen etwa eines Barlach —, Anregungen , die ihre
Schöpfungen auf holzbildnerischemGebiet wertvoll und na¬
turgemäß machen. *

Wenn man von der Frau von heute spricht, denkt man
immer an einen gewissen Typ, der Hunderte von Eigen¬
schaften zusammenfaßt, die die Frauen der Gegenwart über¬
all da, wo Kulturmenschen leben, in sich vereinigen. Nicht
alle Frauen treiben Sport , aber die Sportfrau ist eine Frau
von heute, nicht alle Frauen sind Filmstars , aber die Film¬
schauspielerin ist eine Frau von heute. Die Frau , die kur¬
zes Haar trägt , die im Büro beschäftigt ist, in der Fabrik
arbeitet und in jeder Lebenslage ihren Mann stellt, ist die
Frau von heute.  Ueberall , wo einmal die Frau auf
dem Forum des modernen Lebens aufgetreten ist. erweitert
sich dieser Begriff. Wer hätte es noch vor einigen Jahren
gedacht, daß eine Frau , die am Steuer ihres Wagens sitzt,
als Fliegerin oder als Richterin tätig ist. die rennt , springt,
schwimmt oder im Parlament sitzt, genau jo anziehend und
weiblich sein kann wie die Dame von gestern? Heute
gibt es wohl kaum noch ein Gebiet, auf dem sich die
Frau nicht auch Geltung verschafft hätte, sie findet in
der Arbeit ebensoviel Befriedigung wie der Mann und ist
in den Büros und Werkstätten strebsam, zielbewußt und
tüchtig und trotzdem nicht minder ansprechend wie die Frau
von gestern in ihrer ruhigeren häuslichen Umgebung.

-
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Vor der Vollendung. — Die letzte klein - und Feinsrbeil-



Varel.
Eröffnung der Volksküche. Die Volksküche

. Mthilse soll am 28. November wieder er-
«rnet werden. Die diesjährige Sammlung für
Uen Zweck ist leider um mehr als die Hälfte
^ vorjährigen Ertrages zurückgeblieben. Das
Mittagessen soll abertrotzdem vorläufig unent-
-sM ausgegeben werden. Es muß aber da¬

mit aerechnetwerden, daß nach Weihnachtenein
Zimier Betrag dafür gezahlt werden mutz Alle
Mitbürger, die bis jetzt noch nicht gezeichnet
Aben werden dringend aufgefordert, noch nach
r̂ lick, bei ihrem Bezirkssammlereinen Beitrao
-u ,xitznen Die Zahl der Mittagsgäste wird
?n diesem Winter ganz bestimmt nicht geringer
-in als im Vorjahr. Also, dringende Hilfe ist
notwendig!

gusammenstos, zwischen Radfahrer und Auto.
g„ der Kirchhofstraße, vor dem Kaisers Kaffee-
Eäft , kam ein älterer Radfahrer vor ein aus
d-r RichtungSchlotzstratzekommendes Auto.
Dem Radfahrer ist zum Glück nichts passiert, nur
wurde sein Fahrrad arg beschädigt. Die Schuld
ickeint auf seiten des Autofahrers zu liegen; er
gab dem Radfahrer 3 RM . und verschwand.

„Mar und Moritz". Durch das Oldenburger
Landestheater wird auch in Varel, und zwar am
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im „Allee-Hotel"
ein Gastspielder berühmten Max- und Moritz¬
bühne stattfinden. Die große Kinderrevüe
Max und Moritz", sechs lustige Bubenstreiche

nach Wilhelm Busch von Schweibach, hat über¬
all. wo die Bühne gastierte, große Erfolge zu
verzeichnen. Die Eintrittspreisesind niedrig ge¬
halten. Vorverkauf bei Acquistapace.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. D. „Adler" 7.

11. an London. D. „Akka" heimk. 6. 11. ab Oran
nach Gibraltar f. O. D. „Alaya" heimk. 6. 11.
Luessant pass, nach London. D. „Alda" heimk.
7. 11. an Hamburg. D. „Alimnia" nach Levante
S. 11. an Burgas. D. „Alk" nach Riga 7. 11. ab
Königsberg. D. „Alster" nach Ostasien7 11. ab
Bremen nach Vlissingen. D. „Amisia" 6. 11. an
Hamburg. D. „Aquilia" heimk. 7. 11. an Ham¬
burg. D. „Athena" nach Levante 7. 11. Gibral¬
tar pass, nach Oran. D. „Augsburg" nach Nord-
ain.-Golfhf. 7. 11. an Mobile. Vorauss. ab 9. 11.
D. „Avola" heimk. 6. 11. an London. D. „Co-
lmnbus" I. Westindienfahrt 7. 11. an Neuyork.
D. ..Elster" 5. 11. an London. D. „Fink" nach
Antwerpen7. 11. ab Rotterdam. D. „Frankfurt"
nach Nordam.-Golfhf. 7. 11. an Neworleans.
B. ab 15. 11. D. „Fulda" heimk. 8. 11. ab Yoko¬
hama nach Nagoya. D. „Geier" nach Wiborq
8. 11. Brunsbüttelpass. D. „Greif" 7. 11. an
Hamburg. D. „Haimon" heimk. 7. 11. an Nor-
soll. D. „Ibis " 6. 11. an Rotterdam. D. „Ingo"
nach Westk. Afrika 5. 11. an Victoria . D. „Isar"
heimk. 8. 11. ab Djibouti nach Port Sudan.
D. „Lahn" nach Ostasien8. 11. ab Shanghai nach
Tientsin. D. „Lerche" 7. 11. an Bremen. D.
..Lumme" nach Kotka 7. 11. ab Helsingfors. D.
„Mosel" heimk. 8. 11. an Antwerpen. D. „Mün¬
ster" nach Mittel-Süd-Bras. 8. 11. Vliss. pass,
nach Antwerpen. D. „Oder" nach Australien
7. 11. an Sydney. D. „Oliva " 5. 11. an Bor¬
deaux. D. „Optima" nach Raumo 7. 11. ab
Wasa. D. „Orlanda" nach Bremen 7. 11. ab
RotterdaM. D. „Phoenix" 7. 11. an Hüll. D.
„Rapot" nach La Plata 6. 11. an Amsterdam.
D. „S, Ventana" heimk. 7. 11. ab Vouloqne nach
Bremerhaven. D. „Smyrna " heimk. 6.' 11. Gi¬
braltar pass, nach Rotterdam. D. „Schwalbe"
a 11. an Bremerhaven. D. „Schwan" 7. 11. an
Bremen. D. „Specht" 8. 11. an Bremerhaven.
D. „Sperber" 7. 11. an Abo. D. „Star " nach
Iwtterdain7. 11. Holtenau pass. D. „Taube"
nach London8. 11. Holtenau pass. D. „Vegesack"
Svan'sea" Liverpool. D. „Visurgis" 7. 11. an

«-? °» sch° Damprschiffahrts -Ees . „Hansa", Bre-
«n- D. „Frauenfels" 7. 11. von Calcutta nach
Antwerpen. D. „Freienfels" ausg. 8. 11. von

D-„„Hohenfels" 7. 11. in Bombay. D.
sel?» «*^ 0- 11- in Neuyork. D. „Linden-Colombo. D. „Neidenfels" 7. 11.
a' LEerdam . MS . „Rotenfels" 7. 11. von

„Schwarzenfels" heimk. 7. 11.
Bremen"* "Sturmfels " 7. 11. in

m? °VnE °r'rts -Gesellschaft„Neptun". Vre-
.."? chEes" 7. 11. in Gedingen. D.

iuw ^ 11- von Rotterdam nach Eoten-
>-̂ res" 7. 11. von Rotterdam nach

^penhagen. D. „Electra" 8. 11. in Varbergt
7'1'j 7. 11- in Bremen. D. „Flora"
7 ^ "Rotterdam nach Köln. D. „Fortuna"
pasl -MS . „Gauß" 8. 11. Brunsbüttel
Bera-N„ Königsberg. D. „Irene " 7. 11. von
tL " n ^ Drontheim. D. „Juno " 8. 11. Hol-
»°uU Rotterdam. MS . „Kepler" 7. 11.
Brunsbil^ ? "°r-"°cĥ °- D- „Niobe" 7. 11.
Nahm" « patz, nach Königsberg. D. „H. A.
„Ln-st" ^ ^7  Holtenau pass, nach Bremen. D.
„Aben" r Aarhus nach Gedingen. D.
»Stell,,« ? ^7  uon Rotterdam nach Köln. D.
»Themi«»' ? von Köln nach Rotterdam. D.
D. Nî .- Il - von Rotterdam nach Köln.
Bremen H- von Rotterdam nach

d-r̂ ^ "? "^ '°P °Vtugiesische Dampffchiffs -Ree-
D. „Porto " S. 11 von Ham-

"°n Alm-,.. ^ °5p°u. D. „Las Palmas " 5. 11.
von London. D. „Pasajes" S. 11.
U. P°rt Lyautey. D. „Palos " 5.
«°n nach Denia. D. „Sevilla" s. 11.

Rotterdam. D. „Melilla"
bat" z Antwerpennach Dajablanca. D. „Ra-
^ „Lisk̂ . vvu Casablanca nach Las Palmas,
«usaz °usg. g. 11. in Oporto. D. „Sebu"
Ser" k '-- .von  Eibralta in Leuta. D. „Tan-

Auwellermor- mMuyork.
Ser Mann, - er die 3arenjuwe!en kaufe. - Achills MirnerS

geheimnisvoller Tod.

u>-r" 6 11 - " in u,eura. „^ an-
^Mur » ^ Hamburg. D. „Ceuta" 6.' 11. in
!?!!. D' rw' »A^villa" heimk. 6. 11. Finisterre
^LarM -̂ E^ u" ausg. 6. 11. Dover pass.
D --Palo«« "an Antwerpen nach Tanger.
°"rg 7 11 7 . 11. in Denia. D. „Porto"/ Ii r' ln Ani-nwi-no»,. ^3. 7 11 7 ^ ^ ^enra . „ Porro
7ll. in 9? ".^utwerpen. D. „Pasajes" ausg.
'^ benD. „Lisboa " ausg! 7. 11. in
M D' „Mililla " ausg. 7. 11. Quessant
^..„TungSv/la " heimk. 8. 11. Quessant pass.
Usfu" g 8. 11. Holtenau pass. D. „Tene-

k- von Oporto nach Lissabon.

Brief aus Neuyork.
Wieder steht die amerikanische Öffentlichkeit

im Banne einer sensationellen Kriminalaffäre,
oeren Opfer kein geringerer als Neuyorks be-
.ühmtester Juwelier , Achille Mirner , ist. Weit
aber die Grenzen des amerikanischen Kontinents
hinaus ist die Firma Vernson-Mirner bekannt;
Aristokraten und Finanzgrötzenaus aller Welt
zahlten zu ihren Kunden und Filialen in Pa¬
ris , London, Wien und Leningrad sorgten oa-
sür, daß sie auch in Europa einen großen Ruf
erlangte.

Insbesondere das Zweiggeschäftin Lenin¬
grad spielte jahrelang in den Geschäften der
Firma eine große Rolle. Sie befaßte sich haupt-
ächlich mit dem Einkauf des Familienschmucks
und der ererbten Kostbarkeiten, die die ru fischen
Aristokraten noch über den Umsturz hinweg ge¬
rettet hatten und die auf diese Weile den Weg
in die Fifth Avenue fanden. Auch die weit¬
bekannten Juwelen der Zarenfamilie waren
durch die Bernson-Mirner -Filiale nach dem
Westen gewandert.

Man wird es verstehen, daß nun der plötz¬
liche Tod Achille Mirners , des 39jährigen Mit¬
inhabers der Firma , in Neuyork gewaltiges
Aufsehen erregen mußte, um so mehr, als er
unter hockst geheimnisvollen Umständen erfolgt
ist und sich jekt allmählich als das Werk eines
beispiellos raffiniert eingefädelten Verbrecher-
komplotts entpuppt.

Abenteuer in der Flüsterkneipe.
Das Verbrechen wurde in einer unbekannten

Flüestrkneipe in der 71. Straße Neuyorks ver¬
übt. Einem Lokal, dessen Existenz weder der
Polizei noch den einqeweihtesten Nachtbumm¬
lern Neuyorks bekannt war.

Der Diamantenhändler Jerome Bernheim
holte an dem verhängnisvollen Abend Achille
Mirner aus seiner Wohnung im Hotel St.
Andrew ab. Beide waren gute alte Bekannte.
Beim Fortgehen rief Mirner dem Geschäfts¬
führer des Hotels zu: „Wir sind beide mächtig
erkältet. Wollen in der 74. Straße einige
Schluck Grog nehmen."

Erst in den Morgenstunden sah der Ge¬
schäftsführer seinen Gast wieder. Mirner stieg
aus einem Taxi aus und taumelte in die Halle.
Im ersten Augenblick glaubte man, er sei be¬
trunken. Aber als der Geschäftsführerihn am
Arm faßte, stellte er fest, daß Mirner keinen
Alkoholgeruch aufwies und auch sonst einen
völlig nüchternen Eindruck machte. Der Ge¬
schäftsführer begleitete ihn in sein luxuriöses
Appartement hinauf. Unterwegs klagte Mir¬
ner über furchtbare Magenschmerzen und er¬
klärte, jemand müsse ihm einen schweren Tritt
in den Unterleib versetzt haben.

Der Geschäftsführerwollte einen Arzt ver¬
ständigen. Mirner protestierte jedoch dagegen
und wollte nur seinen Bruder sehen. Als dieser
erschien, wand sich Achille Mirner schon in töd¬
lichen Krämpfen. Trotzdem man ihn sofort ins
nächste Sanatorium überführte und dort eine
Bluttransfusion vornahm, konnte er nicht mehr
gerettet werden. Er verschied unter gräßlichen
Qualen.

Ein Lokal wird aus dem Boden gezaubert.
Jerome Vernheim, Mirners Begleiter bei

dem letzten Ausgang, wurde natürlich sofort ins
Verhör genommen. Er erklärte, daß er an ein
Verbrechen glaube, da Mirner so unvorsichtig
gewesenwar, in der Flüsterkneipe seine Brief¬
tasche mit achtzehnhundert Dollar Inhalt zu

zeigen. In seiner guten Laune hatte er sogar
trotz der Warnungen des Freundes das Bank¬
notenbündel übermütig in der Luft heram-
geschwenkt. Dabei wurde er von drei anderen
Gästen scharf beobachtet. Dann trennten sich
die beiden Freunde. Mehr wußte Vernheim
nicht anzugeben.

Die Detektive vermuteten sofort, daß Mir¬
ner in eine eigens zu diesem Zweck errichtete
Falle gelockt worden war. Es gehört nämlich
zu den beliebtestenTricks der Neuyorker Gang¬
sters, innerhalb von 21 Stunden ein leerstehen¬
des Lokal zu einer erstklassigen Flüsterkneipe
umzuwandeln, das ausersehene Opfer dorthin
zu locken und es auszuplündern.

Wenige Tage später verhaftete die Polizei
eine Gesellschaft, die um die kritische Zeit tn der
71. Straße ge ehen worden war. Es waren dies
drei polizeibekanntePersönlichkeiten. Der Chef
Laurence Gans, sein Gehilfe Hermann Newbary
und Eleanor Thompson, eine bekannte Lebe¬
dame. Als der Detektiv, der nach dem Kleeblatt
geforscht hatte, die drei entdeckte, waren sie ge¬
rade im Begriff, das Auto ibres Chefs zu be¬
steigen. Und da kein andere" Fahrzeug in der
Nähe war, wagte der Detektiv einen gefährlichen
Trick. Er hängte sich an die Rückseite der Li¬
mousine und fuhr, ein ungesehener Schatten,
mit dem Trio im Schutz der Dunkelheit davon.

„Die Blonde machen wir fertig ."
Die weiteren Geschehnisse spielten sich wie in

einein aufregenden Kriminalfilm ab. Das
Auto hielt mit einem Ruck vor einer kleinen
Apotheke in einer Seitenstraße. Geräuschlos
wie eine Katze glitt der Detektiv zu Boden, stahl
sich hinter dem Anführer Gans in die Apotheke
und hörte, wie Gans telefonierte. Mit gedämpf¬
ter Stimme, aber für den Detektiv doch ver¬
nehmbar, sprach er:

„Dafür laß mich sorgen! Tote sprechen
nicht. Wir haben die kleine Blonde in unserem
Wagen. Sie weiß zuviel. Wir machen sie
fertig."

Lächelnd hängte der Verbrecherdie Sprech¬
muschel auf und wollte das Geschäft verlassen,
als ihm der Detektivden Revolver an die Rip¬
pen setzte. Dann schnappten die Stahlfesseln ein
und der Bandit ging folgsam wie ein Lämmchen

zum Auto mit. Der Detektiv zwang den Chauf¬
feur mit oorgehaltenem Revolver, die ganze
Gesellschaft aufs Polizeirevier zu fahren.

Das Wild geht in die Falle.
Erst auf der Polizei erfuhr Eleanor Thomp¬

son mit Entsetzen, welches Schicksal ihr zugedacht
war. Bald darauf wurde auch der Taxichauffeur
ermittelt, der Mirner und Bernheim an dem
Unglücksabend in die Flüsterkneipe geführt
hatte. Er erzählte, daß ihn an diesem Abend
ein unbekannter Herr ersucht hatte ihm gegen
einen entsprechenden Gewinnanteil Gäste in sein
neu eröfsnetes„spsakeasy" zu bringen. Ahnungs¬
los ging der Chauffeur auf diesen Vorschlag
ein.

Nun konnte der Hergang des Verbrechens
mit ziemlicherGenauigkeit geklärt werden. Das
Lokal war tatsächlich als Fremdenfalle errichtet
worden. Mirner verblieb darin mehrere Stun¬
den und machte eine Zeche von 157 Dollar. Jn-
zwi chen unternahm Bernheim mit der blonden
Eleanor eine Autofahrt, die er später der Po¬
lizei verheimlichte, weil er fürchtete, seine
Frau könnte davon erfahren. Als Mrs . Thomp¬
son allein in die Kneipe zurückkehrte, fand sie
dort Mirner in Krämpfen aus dem Boden.
Was sich inzwischenabgespielt hatte, erfuhr sie
nicht mehr; sie konnte auch nicht angeben, wer
dem unglücklichen Juwelier den tödlichen Stoß
versetzt hatte. Der „Barbesitzer" Gans und sein
Assistent wurden jedenfalls in Haft behalten.

Inzwischen haben die Ermittlungen noch
weiteres Material geliefert. Eleanor Thompson
war von dem Barbesitzer als Animiergirl ange¬
stellt worden: ihre Aufgabe bestand Hauptfach-
lich darin, mit den Gästen solange -u trinken,
bis sie völlig benebelt waren. Dann präsen¬
tierte man ihnen die Rechnung; sie war so un¬
verschämthoch, daß der Gast jedesmal Krach
schlug— und darauf lauerten nur die edlen
„Geschäftsleute". Sie fielen über den renitenten
Gast her und richteten ihn so zu, daß er meist
bewußtlos aus dem Lokal getragen wurde. Bei
diesem Anlaß verschwandauch immer sein ge¬
samter Geldbesitz. Erschien dann „die Polizei
in der Gegend, so war die Var längst ausge¬
zogen und Herr Gans hatte seine Flüsterknelpe
bereits in einer anderen Straße eröffnet.

Es besteht der Verdacht, daß die beiden Gau¬
ner und ihre etwaigen Helfershelfer sich nicht
nur mit dem Ausplündern lhrer Opfer begnügt,
sondern auch Morde auf dem Gewissen haben
dürsten. Die blonde Eleanor war durch dre
Verhaftung ihrer Chefs vor dem sicheren Tode
gerettet worden.

Adam««dCvamff derAkopoliS.
Wie die Vrinzelffn von VrogSi in Athen verhaftet wurde.

Wer dieser Tage die Stätte alter,griechischer
Kultur besuchte und auf die Burg von Athen
stieg, hätte sich um Jahrtausende zurückversetzt
fühlen können in jene Zeiten, da griechische
Richter sich, begeistert von der Schönheit einer
Phryne , für befangen erklärten und nicht ur¬
teilen wollten.

Stand da im Hellen Mondenlicht ein selt¬
sames Paar auf geheiligtem Boden. Man
hätte vermuten können, es seien Adam und
Eva gewesen, denn nicht einmal ein einfaches
Feigenblatt schmückte ihre Lenden, und wäre
nicht in der Hand des Mannes ein seltsamer
moderner Apparat gewesen, so hätten die Wäch¬
ter der Akropolis an nächtlichenSpuk der
Antike glauben müssen. Da sich der Apparat
aber als ein Photokastenentpuppte, griffen die
bestellten Hüter der Ordnung mit rauher Hand
ein und störten ein Idyll , das Maler entzücken
könnte.

SleaeSrug des Vrovellerschisss
Ein Veutfth-Vöhme Ms Trautenau revolutionier!die Weftichiffadrt

Wiener Brief.
Als seinerzeit die Schiffsschraubeerfunden

wurde — übrigens war ihr Erfinder ein Wie¬
ner, der Ingenieur Ressel —, da glaubte alle
Welt, daß damit das vollendetsteMittel , ein
Schiff vorwärts zu treiben, gefunden sei. Und
das war ja auch weiter kein Wunder, wenn
man an die älteren Werkzeuge, Ruder, Segel
und Rad, zurllckdenkt. Aber wenn man ein we¬
nig nachdenkt, kommt man auf viele Mängel, die
der Schiffsschraubeanhaften: ein in schneller
Fahrt begriffenes Schiff gehorcht nur noch sehr
mangelhaft dem Steuer, wenn die Geschwindig¬
keit herabgeetzt wird; überhaupt kann ein mit
Schiffsschraubeausgerüstetes Schiff auf engem
Raum nur sehr mangelhaft manövrieren iman
denke an die Schwierigkeiten, die jede Ausfahrt
der großen Ozeanriesen aus dem Hafen be¬
reiten) ; weiter wirkt sich die Tatsache mitunter
sehr verhängnisvoll aus, daß Schraube und
Steuer von verschiedenen Leuten bedient wer¬
den müssen.

In den Kreisen der Fachleute besteht denn
auch seit langem keine Meinungsverschiedenheit
mehr darüber, daß Schiffsschraubeund Steuer¬
ruder als Antrieb und Lenkung von Wasser¬
fahrzeugen nicht mehr recht befriedigen können
und einer Perbesserung oder eines Ersatzes
durch einen anderen, besseren Apparat bedürfen.

Ernst Schneiders Schisfspropeller— eine
ideale Lösung.

Nun war es wieder ein Wiener, der eine
Erfindung gemachthat, die alle die.e Mängel
beseitigt. Zwar ist der heute 38jährige Ernsi
Schneider in Trautenau in Böhmen geboren.
Aber schon als Kind kam er nach Wien, so dag
die Wiener nicht unrecht haben, wenn sie ihn
und seine Erfindung für sich beanspruchen.
Schneider wollte ursprünglich Ingenieur wer¬
den. Aber sein Lieblingsgebiet war schon in
seiner frühesten Jugend der Schiffsbau; und
als er in dem Großindustriellen Dr. Walter
Voith einen verständnisvollenMäzen gefunden
hatte, gab er sein Studium auf, um sich aus¬

schließlich damit zu beschäftigen, seine Erfindung,
den Schiffspropeller, zu einer praktisch brauch¬
baren Maschine auszugestalten.

Dieser Schiffspropeller stellt eine ideale Lö¬
sung aller der mit der Schiffsschraubeverbun¬
denen Schwierigkeitendar. Er reicht senkrecht
am Heck des Schiffes ins Wasser, seine Schau¬
feln sind an einer kreisförmigen Scheibe be¬
festigt, die die wesentliche Eigenschaft besitzt,
nach Belieben in ihrer seitlichen Lage verändert
zu werden. Dadurch ist es jedem Schiff, gleich
welcher Größe, möglich, jede Wendung aus dem
Stand auszuführen, aus voller Fahrt in wenigen
Metern zu stoppen, ja sogar, seitwärts, also
senkrecht zur Längsachse, zu fahren.

Erheblich billiger als die Schraube.
Zu diesen technischen Vorzügen kommt noch,

daß der Schiffspropeller unendlich viel billiger
ist als die Schiffsschraube. Schiffsraum wird
gespart, Antriebskraft wird gespart, und es ist
auch zur Bedienung weniger Personal erforder¬
lich. — -

Seit sechs Jahren arbeitet Schneider in St.
Pölten bei Wien an seiner Erfindung, um sie
soweit zu bringen, daß ihre praktische Verwend¬
barkeit gewährleistet ist. Zn die em Jahre
wurden nun die ersten Schiffe, Schlepp- und
Personendampfer auf der Donau, mit dem
Schiffspropeller ausgestattet, und heute, nach
einigen Monaten, darf man feststellen, daß ste
sich ausgezeichnet bewährt haben. Vor kurzem
wurden auf dem Poöensee von der Deutschen
Reichsbahn drei Passagierschiffe in Betrieb ge¬
nommen, die ebenfalls statt der Schrsts>chraube
einen Schneider-Propeller besitzen. Damit ist
ein Anfang gemacht, und es erscheint nur noch
als eine Frage der Zeit, bis sich dre Erfindung
Schneiders auf der ganzen Welt und auf allen
Meeren durchgesetzt haben wird. Denn der
Propeller kann für jedes Schiff, gleichgültig,
wie es angetrieben wird, verwandt werden.

Eine Revolutionierung der Weltschiffahrt
steht bevor.

Die Kustoden befahlen dem Paar , sich an¬
zukleiden und zu verschwinden, nach dem ste den
Photoapparat beschlagnahmthatten, um 'hn der
archäologischen Abteilung des Unterrichtsmini¬
steriums zu übergeben. Die Herren haben HW
inzwischen festgestellt, daß die auf der AkropoLs
photographierte Dame alle Bildhauer des
Altertums zum Schaffen begeistert hätte, denn
wahrlich, ihr Körper war von feinem Ebenmaß
und entsprach ganz dem griechischen Schönheits¬
ideal. Dagegen mißfiel ihnen der Begleiter
sehr. Natürlich war es klar, daß er die Dame
überredet hatte , die Hemmungen unserer
modernen Kultur zu überwinden und sich ganz
in den Geist der Antike zu versetzen, der den
reinen Genuß körperlicherSchönheit zu schätzen
wußte. . .

Nun suchte man die Dame. Endlich fand
man sie und nahm sie kurzerhand fest. Es stellte
sich heraus, daß es sich um die französische Prin¬
zessin von Broglie handelte, während ihr Be¬
gleiter der Graf Pariente war, ihr Studien¬
genosse und Freund , der sie nach Athen be¬
gleitet hatte.

Die Prinzessin war studienhalber nach Athen
gekommen, wo sie die klassischen Skulpturen der
alten Griechen studieren wollte. Die griechischen
Behörden hatten ihr ein reiches Matz von Ent¬
gegenkommen bewiesen und einen Erlaubnis¬
schein für den Besuch der Akropolis ausgestellt,
der ausdrücklich besagte, daß von ihr die Akro¬
polis auch zu der Zeit betreten werden durfte,
in der sie für den allgemeinenBesuch geschlossen
war. Man hatte ja nicht annehmen können,
daß die Prinzessin diese Erlaubnis mißbrauchen
würde, um ein Bild edler antiker Nacktheit dar¬
zustellen.

Man befragte sie also, was sie denn eigent¬
lich gewollt habe, was sie getrieben habe, sich
vor den Karyatiden des Erechteion als Eva
von einem Adam photographieren zu lassen.

Die Prinzessin von Broglie war um die Ant¬
wort nicht verlegen und erklärte, daß nur die
Liebe zur griechischen Kunst ihr Motiv gewesen
sei und daß sie sich in die Gefühlswelt des grie¬
chischen Altertums so eingelebt habe daß sie
einmal das Gefühl habe anskosten wollen, selbst
eine Griechin zu sein, die in stiller Stunde auf
dem heiligen Berge die Nähe der Götter gesucht
habe. . ^ ^

Die vernehmenden Beamten unterbrachen
sachlich:

„Und die Photographien?"
„Meine Herren, Sie werden es verstehen,

daß man an diese unvergeßlicheStunde der
Weihe gern ein Andenken mitnimmt. Und
darum bitte ich, mir Apparat und Platten wie¬
der auszuhändigen."

Nun begann die Obrigkeit zu beraten, und
allem Anschein nach wird man dem Wunsche der
glühenden Verehrerin des klassischen Altertums
Nachkommen. Denn nach ihren Ausführungen
ist ihr Tun wohl verständlich und schmeichelt
den Griechen, die stolz auf ihre große Vergan¬
genheit sind.

Der Graf von Pariente aber hat den grie¬
chischen Damen Grund gegeben, in ihren Gesell¬
schaften und bei den Fünfuhrtees Gespräche
führen zu können, die mit attischemSalze ge¬
würzt sind. Denn der Humor eines Aristophanes,
der in solchen Dingen stets eine Quelle zur
satirischenBetätigung sah, ist ihnen im Laufe
der Jahrtausende nicht abhanden gekommen. . .



wurde Berlins Berkchr geschützt. USA . voran — auch ln der Jahreszeit.
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Ein Straßenbahnzug , der zu beiden Seiten von einem stark besetzten Polizeiwagen flankiert Ein Bild ans den letzten Oktobertagen aus dem Nord amerikanischen Staat Dakota . Nur Mt
wird . Bei der Wiederaufnahme des BerlinerBerkehrs wurden starke Polizeikräfte eingesetzt , größter Mühe konnte sich diese Lokomotive durch die Schneemassen Hindurchkämpfen , die metei-

um die Wagen vor Sabotage -Akten und das Personal vor Angriffen zu schützen. hoch den Weg verbarrikadierten . Wieder einmal hat also das rekordgewohnte Amerika semmRuf Ehre gemacht und uns . was den Einzug des Winters anbetrifst , um viele Längen , lies
Wochen, geschlagen.

Die Entwicklung der Parteien des Reichstages
seit der Wahl vom Mai 1928.

Die Gustav -Adolf - Mer in Lützen. Harald Lloyd in Berlin.
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Die Feier am Gustav -Adolf -Stern in Lützen während der Festrede des Kronprinzen von
Schweden.

Gewaltige Millionenmassen von Wählern find
in diesen vier Fahren zu einzelnen Parteien
geströmt und von ihnen wieder zu anderen
Parteien übergegangen . Fm allgemeinen aber
verbleibt eine Konzentration auf fünf große
Parteien , die auch dem neuen Reichstag aus¬

schließlich das Gepräge geben.

Wer wird der Stellvertreter des neuen
amerikanischen Präsidenten werden?

Harald Lloyd (rechts ) , der weltberiM
Filmkomiker , traf jetzt auf seiner Europaich
mit seiner Gattin und seinem Bruder in d«

Reichshauptstadt ein.

Neue Weltrekorde deutscher Motorradfahrer
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Charles Curtis (links ) , der bisherige Vize-

«M -r

s_. - ^ Henne , München (Hauptbild ) , und ,
Präsident, ist' wiederüm̂ Kandidai' der' Repu- , . . ^ ^ ^ - . .. . ^ . . .. , . . Chemnitz («nl̂ n rechts) erzielten aufA ,̂

blikaner für den Vtzepräsidentenposten . Oben lrnks:  Das ALschreiten der Ehrenkompanie mit den Traditionsfahnen der schwe- tonstratze in Budapest fünf Internationa ^ ,
Föhn N Garn er (rechts ) , der Kandidat der disch-en Regimenter , die schon unter Gustav Adolf bei seinem Feldzug durch Deutschland foch- torrad -Klassenrekorde . Bei den RekoM ^ :,
Demokraten für den Posten des Vizepräsidenten , ten . — Unten links:  Altes schwedisches Feldgeschütz mit historischer Bemannung im Fest - erreichte Henne auf seiner VMW .-MaW
Gemeinsam mit dem Präsidenten wird in USA . zuge. — Rechts:  Ein Bildchen von der großen Gedenkfeier : Ein kleines Schweden-  phantastische Geschwindigkeit von 250 vi» p,
fetzt auch der neue Vizepräsident gewählt , dem Mädchen  im Nationalkostüm , neben dem sich der Posten der Reichswehr -Ehrenkompanie kilometer . Allerdings konnte er diesis'
vor allem repräsentative Bedeutung zukommt . wie ein Riese aus Gullivers Reiseberichten ausnimmt . nur mit starkem Rückenwind erM "'
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gadeftödtikÄe Umschau.
Mall in der Eenossenschaftsstraße.

Ein eigenartiger Unfall ereignete sich heute
. .miiiaa in der Eenossenfchaftsstrake in der

mE der Molkerei . Hier löste sich von einem
i- inötransport der Hintere Wagen , fuhr auf

Bürgersteig und brach einen Lichtmast
^M aber dem Erdboden ab Der noch an den
^Aten hängende Mast wurde in eine Haus-
nik gestoßen, io daß auch diese noch Beschädi¬
gen aufweist . Personen kamen nicht zu
Schaden.

Aus dem Schauspielhaus.
beute. Mittwoch , 8.15 Uhr , nochmalige Auf-

Hibrunq des Schauspiels „Der 18. Oktober^
Schulleiterund Lehrer sowie Schüler und Schü-
^rinnen zahlen die Hälfte des Kassenpreises,
r -ibüne SO Pf . — Die mit größter Spannung
«'warteten Operngastspiele finden morgen
lDonnerstagl, Freitag und Sonnabend dieser
Mache statt Zur Aufführung gelangt zu Ebren
Kvaen d'Alberts dessen schönstes Werk „Die
taten Augen". Die Vorstellungen beginnen

Heule Vartei-Feierskmrde.
Zur Revolutionsfeier mit Jubilar -Ehrung
ladet die Sozialdemokratische Partei ihre
und die Mitglieder der Eisernen Front zu
heute abend nach den „Centralhallen " noch¬mals ein.

pünktlich um 8 Uhr , die Saaltüren werden als¬
dann geschlossen. Bestellte Opernkarten müssen
abgeholt werden . Der Vorverkauf für dis Gast¬
spiele ist sehr rege und dürfte es angebracht sein,
sichnoch jetzt rechtzeitig Karten zu sichern. —
Sonntag, 13. November , abends 7.30 Uhr , noch¬
mals auf vielseitiges Verlangen „Die Tanz¬
gräfin", Operette von Robert Stolz . — Ab
Montag, 11. November , gelangt als 3. Vorstel¬
lung der 2. Abonnementsrate Bruno Franks
Schauspiel „Zum goldenen Anker " zur Auf¬
führung. Regie : Otto Geyer . — Für die dritte
Abonnementsrate werden folgende Werke ein-
studiert: „Die Dollarprinzessin " , Operette von
Leo Fall ; „Die Wurstbrühe ", Lustspiel von Auq.
Hinrichs, und „Prinz Friedrich von Homburgs,
non Heinrich v. Kleist.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Bei

südwestlichen Winden meist trüber und wieder
milder. — Hochwasser ist morgen um 11.15 Uhr
und um 23.50 Uhr.

Noedenham.
Schaf auf der Weide abgeschlachtet . In vor¬

letzter Nacht wurde dem Landwirt Meiners
ein auf der Weide am Mittelweg laufendes
Schaf gestohlen und an Ort und Stelle abge-
schlachtet. Das Fell war in den Graben ge¬
worfen wo,rhen. Eine bestimmte Spur weist
nachMwürden und hofft die Gendarmerie den
Diebstahl bald aufklären zu können.

Geldgestohlen. Dem Milchhändler R .. Abbe-
Hausen. wurden gestern morgen zwischen 8 und
9 Uhr aus dem Schlafzimmer 28 RM . ent-
wsndet. Die Diebe sind durchs Fenster einge-
Mchen. Anzeige ist erstattet.

Vom Midgard -Pier . Dampfer ..Steinberg"
Ard heute mit dem Laden fertig . Morgen
N wird der englische Dampfer ..Helmond"
M Hausbrandkohlen erwartet . Für Ende
e < ist der Motorsegler „Herta " zum
Esiaden gemeldet . Des weiteren soll der
Ichwedyche Dampfer „Asta " zum Koksladen ein-
nemn. Für den 14. d. M . ist der schwedische
Dampfer „Ella " zum Kohlenladen gemeldet.

weiteren sind zum Kohlenladen gemeldet
"A,schwedischeDampfer „Eillivare ". Dampfer
TOnll Hugo Strnnes " , Dampfer „Stina ". Im

Monats soll ferner der schwedische
i» /̂ ^ »Astrid " zum Koksladen eintreffen
Sr , schwedische Dampfer „Tempo " und

Dampfer „Rubislaw " mit Kohlen.
» ner ist das dänische Motorschiff „Voringia"

" Reis gemeldet.

Schiffahrt und Schiffbau.
Fischadmpfer -Berkehr . Heute

»°n m gewesen : „Vegesack" , Kapt . Krüger.
Kaut m Geestemünde : „Leipzig ".
Cil>'>»m « Island in Geestemünde:

Eeeit-mu«5 ^ - ^ rabsky . von der Nordsee in
deiN^ m ^ : --Kanswrit " . Kapt . Buß . von
Kaut W Altona : „Bürgermeister Smidt"
den N̂ k L mann , von der Nordsee in Pmui-
-on Ali« °? b°ute : „Hanswrit " . Kapt . Buß.

Nordwestdeutfche
, Rundschau.

der Eemeinderat!
s°ch° AM « standen IN oe
«rdnunä AMnschlage für 1932/33 zur
eußerochenin» " ^" "Wugs waren in der letzten
L"t°r B°ch Sitzung in erster Lesungangenommen worden mit der

baß dis Annahme nur erfolge,
beii. Aib-^ ^ Gemeinde ausgestellte Statut

emiaflung angenommen würde,
ivei vom Gemsinderat gegen
^chatsminm. " angenommen und dann dem

UeberraiLu ^ Genehmigung vorgelegt
Mtzt, d«/ ^ des gesamten Gememderats
datz vom !w?̂ ' ud °vorsteher nun Mitteilen,

ein->O,. !" ŝ rium bisher noch keine Ant-
"»Mhrx f^ ^ngen sei. Trotzdem der Gemeinde-
? '"'si«rinm ^ derholten Malen beim Staats-
^ Aini ?̂ A/ ^ tst° . und um Antwort bat . ist

Benachrichtigung ein-
nationalsozialistischen

ismitglieder befremdete das Vor-
Au-k ^ iaatsministeriums . In der folgen-

vider bi- m ^ wurde verschiedentlich für und
Mail g- hÄsanschläge gesprochen . G--M . Lan-

iSPD .Z h^ h„ vor , daß er nicht zu.

Gertrud Vin- ernageks Leiche
beschlagnahmt.

Anklage wegen versuchte« Mordes gegen Bankier Hintze.
Berliner Brief.
Die Leiche der so plötzlich verstorbenen

Opernsängerin Gertrud Vindernagel wurde
sofort von der Staatsanwaltschaft beschlagnahmt
Diese Maßnahme war nötig , da erst durch die
Obduktion der Leiche festgestellt werden wird
woran die Künstlerin eigentlich gestorben ist:
an den Folgen des Schusses den ihr Gatte der
frühere Bankier Hintze. am 23. Oktober im
Treppenhaus der Städtischen Oper gegen sie
abgefeuert hat . oder der Operation , die kurz
nach dem Attentat vorgenommen werden mußte
um die Heilung des furchtbar zugerichteten
Darmes zu ermöglichen.

Der Tod erfolgte durch Lungen -Embolie.
Ein Blutgerinsel gelangte in die Blutgefäße
der Lunge und führte dadurch Stockung des
Blutkreiskaufs oder Stillstand des Herzens
herbei . Frau Bindernagel litt von früber her
an Venenentzündung , Komplikationen waren
daher bei ihr auf jeden Fall zu befürchten:
allerdings dachte niemand , daß nach den letz¬
ten Tagen , die sie in bester Laune und von
Tag zu Tag kräftiger zugebracht hatte , ein so
schlimmer Rückschlag eintreten würde . Der
Lungen -Embolie wäre nur durch einen overa-
tiven Eingriff beizukommen gewesen : aber der
Tod trat überraschend schnell ein : die Kranken¬
schwester bemerkte plötzlich, daß die Künstlerin
sich nicht mehr bewegte : schmerzlos war sie ent¬
schlafen.

Die kleine Erika besucht ihre Mutter.
Die letzten Tage verbrachte Frau Vinder¬

nagel in Gesellschaft ihrer Familie . Sie durfte
zu jeder Zeit Besuche empfangen und man
sprach schon davon , daß sie bald das Kranken¬
haus verlassen sollte . Zahlreiche Kollegen von
der Städtischen Oper kamen immer wieder und
besprachen mit der Künstlerin ihre Pläne für

stimmen könne , weil schon jetzt 50 000 RM.
fehlen und noch keine Aussicht bestände , sie zu
decken. G.-M . Wigreffe gab bekannt , Latz
wegen Arbeitsbeschaffung bereits Beratungen
eingeleitet seien . So sei an die Eindeichung
der Hühner Bäke gedacht , auch könnte bei der
Vertiefung und Verbreiterung der „Schanze"
eine Anzahl Arbeitsloser beschäftigt werden.
G.-Vorst . Eilers schlug schließlich folgenden Be¬
schluß vor : „Der Gemeinderat stimmt den Vor¬
anschlägen auch in 2. Lesung zu unter der Vor¬
aussetzung . daß das Eemeindestatut und die
Notstandsarbeiten sHahner und Rasteder Bäk«
und Schanze ) genehmigt bzw zur Durchführung
gebracht werden und die fehlenden Gelder zu
einem Teil aus der im Jahre 1933 aufkommen¬
den Bürgersteuer gedeckt würden ." Der Ge¬
meinderat stimmte diesem Vorschlag gegen eine
Stimme zu. — Ein Antrag auf Uebernahme
eines Genossenschaftsweges in Hankhausermoor
als Gemeindeweg wurde abgelehnt . G.-Vorst.
Eilers brachte dann noch die Anregung einer
Pflasterung der Gemeindechaussee in Han-
Hausen. Die etwa einen Kilometer lange
Chaussee , die setzt mit Feldsteinen gepflastert
ist. könne mit Klinker neu hergestellt werden.
Die frei werdenden Feldsteine könnten in
Hankhausermoor Verwendung finden . Die
hierzu benötigten Gelder müßten auf Grund
des Arbeitsbeschaffungsprogramms angeliehen
werden . Der Gemeinderat stand diesem Pro¬
jekt sympathisch gegenüber und wurde die
Wegekommission beauftragt , bis zur nächsten
Sitzung geeignete Vorschläge zu machen . Ein
Antrag auf Ermäßigung der Sätze für die
Erasbenutzung an den Gemeindewegen wurde
abgelehnt . Ein Antrag der Pächter des Ge¬
meindelandes in Nethenerfeld aus Ermäßigung
der Pacht von 85 RM . pro Hektar auf 65 RM.
wurde teilweise angenommen und ein Pacht¬
preis von 70 RM . pro Hektar Pachtland sest-
gelegt . Ein Vorschlag auf Zahlung der rück¬
ständigen Steuern in Naturalien unter Berech¬
nung des Erzeugerpreises gab Anlaß zu einer
Debatte , in der Bedenken und Einwendungen
gemacht wurden , besonders auch in dem Falle,
wenn die Bezahlung durch Vieh erfolg «. Die
Beratung dieser Frage wurde der Finanz-
kommisstön überwiesen . Hieran schloß sich eine
vertrauliche Sitzung.

Barstel . 20 Bewerber für den Ge¬
meindevorsteherposten.  Ilm den Ge¬
meindevorsteherposten haben sich bislang 20 An¬
wärter beworben . Unter den Bewerbern be¬
finden sich sehr Hofe Persönlichkeiten . Da die
Ausschreibung noch einige Tage offen ist, er¬
wartet man , daß sich noch mehrere Liebhaber für
diesen Posten melden.

Darßel . Einen Fischotter gefangen.
Der Schuhmacher Siemermann von hier hatte
ein Fangeisen ausgestellt , in das sich ein aus¬
gewachsener Fischotter fing . Einen solchen Fang
hat man in den letzten zwei Jahren hier nicht
mehr gehabt . Das Fell des Tieres kostet immer¬
hin 40 bis 50 Reichsmark . ^ ^

Leer . Schwule Geschichten Lei der
S A. Nach polizeilicher Mitteilung wurde der
hiesige SA . - Führer Schneider festgenommen,
weil er auf Grund einer Anzeige eigener
Parteigenossen sich schwerer sittlicher Verfehlun¬
gen schuldig gemacht haben sollte . Wie die
Polizei weiter mitteilt , wird Schneider zedoch
wieder entlassen werden , da die Verdächtigungen
sich als nicht stichhaltig erwiesen haben-

Emden . Ein mit 30 Hafenarbeitern
besetzter Autobus rast gegen einen
Baum.  Am Montag abend gegen 7 Uhr er¬
eignete sich auf der Landstraße Emden —Aurich,
etwa sieben Kilometer von Emden entfernt , beim
Dorfe Suurhusen  ein schwerer Autobus-
unfall . Ein Auricher Autobus , der gewöhnlich
die im Emder Hafen beschäftigten Arbeiter vom
Lande befördert , fuhr aus der Rückfahrt von
Emden infolge plötzlichen Bruchs der vorderen
Achse mit voller Wucht gegen einen Baum.

die nächste Zeit : es galt als abgemacht , daß
Frau Bindernagel bald wieder austreten sollte.

An den letzten zwei Tagen vor ihrem Tode
erschien auch ihr kleines Töchterchen . die neun¬
jährige Erika . Um dieses Kind war zwischen
den Eltern kurz vor dem Attentat ein beson¬
ders heftio - r Streit entbrannt : Frau Vinder¬
nagel hatte die Kleine mitgenommen , als sie
die Wohnung ihres Gatten verließ , und sie bei
Bekannten untergebracht . Hintze verlangte,
daß das Kind sofort zu ihm zurückkehre. Das
Wiedersehen zwischen Mutter und Tochter hatte
man absichtlich von einem Tag auf den an¬
deren verschoben , um die Künstlerin nicht über¬
mäßig zu erregen . Bezeichnend ist. dafp nach
dem Wiedersehen mit der Kleinen die Sän¬
gerin zum ersten Mal auch nach ihrem Gatten
fragte . Aus ihren Fragen ging hervor , daß sie
sich an das Attentat nur dunkel erinnerte und
sich über die Folgen dieses Revalnsranschlags
für ihren Mann nicht recht im Klaren war.

Wie kann Hintze bestraft werden?
Je nach dem Ergebnis der Leichenobduktion

wird entschieden werden , ob gegen den Bankier
Hintze wegen versuchten oder vollendeten
Mordes vorgegangen werden soll. Schon we¬
gen versuchten Mordes droht ihm auf Grund
der Notverordnung gegen Terror eine Mindest¬
strafe von zehn Jahren Zuchthaus , die auch in
Betracht kommt , wenn etwa die Anklage auf
Körperverletzung mit Todeserfolg umgeändert
werden sollte.

Es ist zweifelhaft , ob man den jetzt ein¬
getretenen Tod der Frau Vindernagel mit dem
Attentat in unmittelbaren Zusammenhang
bringen wird . Ein solcher Zusammenhang
dürfte in diesem komplizierten Falle besonders
schwer nachzuweisen sein . Die offizielle Unter¬
suchung ist wegen versuchten Mordes eröffnet
worden.

Der Motor des mit etwa 30 Arbeitern besetzten
Autobusses wurde durch die Wucht des Anpralls
eingerannt und das Auto kipple zur Seite.
Zwei Arbeiter wurden schwer und mehrere leicht
verletzt . Ein zufällig vorüberkommender Arzt
leistete die erste Hilf «.

Juist . Nach fast 14 Monaten gebor¬
gen.  Ein selbst in der Geschichte der Schiffs¬
unfälle auf der Nordsee seltenes Ereignis konnte
von hier nach Borkum gemeldet werden : Nach
1316 Monaten wurde hier auf der Bill noch eine
Leiche von dem Segelbootsunglück der „Anne¬
marie " geborgen . Insulaner fanden die Leiche,
die hier angeschwemmt war . Sie konnte als die
des mit untergegangenen Sattlers Friedrich
Meeuw erkannt werben . Die Identifizierung
war allerdings , wie uns gemeldet wird , nur auf
Grund charakteristischer Kleidung möglich , die
nach dieser langen Zeit noch erkannt werden
konnte . Bon Borkum ging ein Rettungsboot ab,
um die Leiche einzuholen . Meeuw stand bei sei¬
nem Tode etwa im 21. Lebensjahre . Erst vor
etwa sechs Wochen wurde auf Borkum der
Jahrestag des großen Unglücks in ernster Feier
begangen , und nun wird die Gemeinde wiederum
an das schreckliche Unglück erinnert . Noch acht
der 15 Verschollenen sind nicht geborgen , nur
sieben gab die See wieder her . Auf Juist war
drei Wochen nach dem Unglück auch die Leiche
des einen der ertrunkenen Gebrüder Wiebrands
gefunden worden , die dort am Kurhaus an¬
getrieben worden war.

Osnabrück . Schwerer Verkehrsun-
falI.  Ein Kaufmann aus Münster befuhr mit
einem Perionenaizto die Landstraße in Richtung
zur Stadt Osnabrück . Aus entgegengesetzter
Richtung kam ein Radfahrer , der in den Weg
nach Dröper einbisgen wollte . Er wurde dabei
von den Rädern des Autos gefaßt und einige

Meter weit mitgerissen . Der Radfahrer erkiü
schwere Verletzungen.

Osnabrück . Im Alkoholrausch.  In¬
folge eines politischen Streites kam es zwischen
mehreren jungen Leuten zu einer schweren
Schlägerei , wobei das Messer eine gewichtige
Rolle spielte . Zwei Personen erhielten Stiche.
Der Vorfall ist um so bedauerlicher , als der
Streit zwischen Freunden , die dem Alkohol reich¬
lich zugesprochen hatten , vor sich ging.

Ein Attentäter?
In den heutigen Morgenstunden nahmen an«

Kieler Gerrchtsgefängnis Polizeibeamte » eine«
verdächtigen Mann fest, der ein Paket mit
Sprengstoff niedergelegt hatte . Die Zündschnur
war von ihm in Brand gesetzt worden . Durch
das Dazwischenkommen der Polizei ist ein großes
Unglück verhütet worden . Die Untersuchung
gegen den Verhafteten schwebt.

Reichstagsabgeordneter flüchtig.
In Wuppertal ist der nationalsozialistische

Reichstagsabgeordnete und SA .-Oberführer
Veller.  aus dessen Auto in der Nacht vom
Sonntag zum Montag auf Passanten geschossen
wurde , wodurch ein Mädchen schwere Verwun»
düngen erlitt , flüchtig . Er wird wohl erft
wieder auftauchen , wenn der Reichstag «in¬
berufen ist.

Mitleidstragödie.
Im städtischen Krankenhaus von Pardu«

bitz  hat sich eine erschütternde Tragödie des
Mitleids abgespielt . Der 14jährige Sohn des
Professors einer Lehrerbildungsanstalt macht«
in der Wohnung seiner Eltern chemische Experi¬
mente . Dabei entstand plötzlich eine schwer«
Explosion , durch die dem unglücklichen Knabe«
ein Arm ausaerissen und beide Augen aus¬
gebrannt wurden . Der Knabe wurde in das
Krankenhaus gebracht und sofort seine in Prag
wohnende Tante , die Aerztin Paula Klafter,
telefonisch von dem Unglück verständigt . Die
Aerztin fuhr im Auto nach Pardubitz . Als sie
den Knaben in dem furchtbar verstümmelten
Zustand vorfand , wurde die Frau von einer
derartigen Erregung ergriffen , oatz sie blitzschnell
einen Revolver hervorzoa und oen Verletzten
mit fünf Schüssen tötete . Nach der Tat erlitt die
Aerztin einen Nervenzusammenbruch . Sie wurde
in Untersuchungshaft gebracht und gab beim
ersten Verhör an , sie habe ihren Neffen ermor¬
det , damit er nicht als Krüppel und blind wei¬
ter leben müsse.

InVremen  begann vor dem Schwurgericht
die Verhandlung gegen die Kommunisten , die
am 10. Juli im Vorort Grambke das Bomben¬
attentat gegen Nationalsozialisten ausführten,
bei dem der Polizeioberwachtmeister Talle ge¬
tötet wurde.

Die Wahlen in Amerika  sind ruhig
verlaufen . Die Bundeshauptstadt Washington
durste , wie bei keiner Präsidentenwahl , nicht
mitwählen . Der Amtsantritt des neuen Prä¬
sidenten erfolgt erst im Frühjahr.

Briefkasten.
E . F . Die Auskunft erhalten Sie durch das

Versorgungsamt in Oldenburg.

WlWlMN
Bezirk Bant . Schufo -Versammlung am Freitag»

dem 11. November . 7 Uhr abends , bei Roh¬
ling , Hollmannstraße.

Bezirke Wilhelmshaven , Neuende , Heppen ».
Schufo -Versammlung ebenfalls Freitag , den
11. November , abends 8.30 Uhr , bei Röhling.

Gewerkschaftlicher
Versammlunasralender.

ZdA .-Jugend . Morgen Jugendmitgliederver¬
sammlung . Vorlesungen des Genossen Eiben.

Für oie Lchnftlenung verantwortlich Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hu«  L Co .. Rüstringen.

Zwei Punkte

sind es Sie Sie stets be¬
achten müssen . Gute
Ware u .guteAeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs-
reklame nur wenige
Käufer bringt Bel
schlechter nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für die beste
Ware niemals der not
'wendige Massenabsatz
zu erzielen . Inserieren
lsie deshalb nur im
„Voltsvratt"
Rüstring Peterstr 76

levlopltkttsrei
I.M v. a. LMM.
UitsoberliobstruLs 2b,

TsI. 1583. Ist . 1583.
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Geunden

EelijWM
Suche sofort 100RM
gegen gute Sicherheit u.
Zinsen .Rückzahlung am
8. 1. 1933. Off. u. V.43S8

Donnerstagabend

s.

«kilksimsksvsn - 0zzH« oslWleli ljWilSieii 1. N . NAkinr
RUrgerlrsUer
Roonstraße 72.

HiijWM
Leeres separ. Zimmer

mit Kochgelegenheit zu
vermieten.

Tonndeichstr. 39. p. r.

3r . Wohnung mit Bad
an ruhiges Ehepaar o.
Kinder Lu vermieten
Off. u. V. 4386a. d. Exp

Jg . Ehepaar sucht zum
1 Dez. 2 leere Zimmer
mit Kochgelegenh. Off
unt V. 4357 a. die Exp

Aiiuniige
z. 1 Dez ges. Off. m. Pr.
unt . V. 4380 a. die Exp.

Kleine sonn. 3r. I .-Etg.-
Wohng . g. gr. 3r. 1.-E -
Wvhng . zu tauschen ges.
Off. u . V. 4382a . d. Exp

3r. I .-E.-Wohng. (20,40)
peg. gr. 3r. I .-Etg - od
P -Wohng. lbis 27.- ).
mögl . Heppens, z t. ges
Zu ersr. i. d. Exv. d. Bl.

Ein gut erh Puppen¬
wagen geg. einen jung
Kanarienhahn zu t. ges
Off u. V. 4395a d. Exp

Silberne Brosche
Eenossenfchaftsstr. bis
Roonitr 132 verloren,
daselbst abzugeben.

AMirsMtz
gefunden. Abzugeben

Theilenstratze3,1 . l.

Die Sprechstunden der Tuberkulosenfürsorge¬
stelle des Amtsoerbandes Jever finden ab 11. d. M.
am Freitag einer jeden Woche von 11 bis 12 Uhr
vormittags im Sophienstist statt . Die Unter¬
suchungen erfolgen unentgeltlich . Eine rege In¬
anspruchnahme dieser Einrichtung ist im Interesse
der Volksgesundheit dringend erwünscht.

Jever , den 5. November 1932.
Amtsvorstand des Amtsverbandes Jever.

Roß.

Vis bGslSir
Nagen -, varm -, vluireinigungs - UN6

-Ibfllkrmitisi stuck:
^VortStll »« « i7' 8 LrLntsr unck

Mavtsldvsr ' s I ' illen.
/u kabsn in ^ potbsßen.

Freitag , 21 Uhr ! Die delikaten Sonntags-
vraten . Trostpreis : 1 Flasche Sekt.

»Slliü::NMiMM«
bauken 8ie am besten iin

PIusSIrlHsur
Narbtstr . 63, Keks Kieler Ltrako

SssMvL.!V«r68ee§SsKON
Rüstringen , Fortifikationsstraße 115

Aus demWege nach Rüstersiel gelegen,angenehmer
Aufenthalt.

Wen SiMilag: Eemüll ranMurchen!
Anfang 6 Uhr . Flotte Musik

Halte meinen Saal und meine Klubzimmer den
verehelichen Vereinen zur Verfügung.

Louis Sandmeyer jr.

Soeben erschienen!

Lexikon
der Hausfrau
von Barbara von Treskow und Johannas Wehl

450V Stichworte
von denen säst jedes mehrere ver-
wandleGebietezugleich behandelt.
Schnelle und ausreichende Ant¬
wort auf alle Fragen , die das
tägliche Leben an die Frau als
Gattin , Mutter und Hausfrau
stellt. Haushalts - u. Erziehungs-
sragen, Rechtsfragen , Fragen der
Gesundheitspflege Fragen der
Schönheitspflege, Fragen der Ge¬
selligkeit, Fragen der Mode usw.

Preis des Werkes nur
3 RM . Vorrätig in der

M §-AWl»ldlW
Wilhelmshaven , Marktstraße 46

Telefon 2l58.

imWeMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosenl
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

ME WUMUW

t^ »kk757» .ro our SS5

UZ «LlMTSMSSMDA«
NuLilslivvê u. OLMli,8tr

VauvL v̂airvn  aller
TeilanZeo , XeSlsedritten u.

sNirrllleke KaelSv ^eNrivKe »». ^ aat Laliae-

Z«Mlilileii
Papsmoren

L-chulartikel u. Zeit¬
schriften bekommt
man gut und billig
bei Willi Lolrnert,
W'havener Sir . 75.

Moderne Bettstelle m
Aufleger für 18,- RM.
zu verlaufen.

Ansgaristr 9, p. r.

tührerschein- u. steuer¬
frei, billig zu vertäuten

Lnlo -Wvl « 1400.

Handwagen , 5 Ztr.
Tragkraft , und Dünger
zu verkaufen.

Banker Weg 2.
Chaiselongue. Küchen¬

tisch und Stühle billig
zu verkaufen.

Gerichtsstr . bl, p. l.

billig zu verk. Prinz-
Heinrich-Str .6, (Laden)

Der Fachmann
bietet an:

Erstklassige deutscheNähmaschinen
mit 10 I . Garantie
RM . 133,—

MeMMinen
auf Holzgestell
RM . 155,—

SWskniMinm
extra billig

kL . Mlvsolr
Peter straße 65
AeltestesSpezialgeschäft
am Platze.

Ein kette; Mein
zu verkaufen.

Altengroden 81.

Sehr gut erhaltener
Wochenendwagen sür
7 Mk. zu verkaufen.

Ulmenstr . 36, II l.

Mod. Kinderwagen u.
Radiogcrät mit Akkuu
Ladegerät zu verkaufen

Mühlenweg 70,1.

MW.3Wlkll.
Netzempfänger, sür den
Spottpreis von 60 RM
zu verlausen.

Saus Illlano,
Genoffenschastsstr. 43.

MOsM
S . Motorrad , gut erh,
steuer-u sührerfcheinsrei
aeg bar zu kauten gef.
Off. u. V. 4379a. d. Exp

Ms klick
besorgen wir in
saiiLkurror ^ eit

VotllSbliolilisnltlliNL
Niedliches grau -weiß.

Litt ^vlrea
zugelaufen . Abzuholen

Mühlenweg 67.

Kleiner Tisch, paffend f.
Radio , z kauten gesucht.
Angeb. m Größe u. Pr.
unt . V. 4359 a die Exp.

M-bk
bei guter Anzahlung zu
kaufen gesucht. Off. u.
v . » . 33 a. d. Exp. d. Bl.

Modems SW
zu kaufen gesucht. Off-
unt . V. 4348 a die Exp

viükii Sie
etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
„Volksblatt " . Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

WaruauK!
Belästigen unterlassen.

Friedrich Uven.

Klempner s.Hauswartst.
schöne 3r abgefchl.Woh-
nung wird in Tausch ge¬
geben. Offerten u.V.4362

1400 Luwweis

Ostsriesenverein
Eala frha Frefena

dkavbralt
Am 7. Nov. ent-

schliefunserLands-
mann

Wir werden seiner
in Ehren gedenken.

Beerdigung am
Freitag , II . Nov.
nachm, l .30 Uhr,
vom Trauerhause.
Schillerstraße 16,
aus . DerVorstand.

VssamlverdairÄ
Düstringsn - Wilbelmskaven

tim 7. Kovember verstarb unser
langjäbriges Mitglied , cker Kutsebsr

cüs uns cmläLüob npssksr
kkoastasit srioisssnsn
sagen wir bisrrnit unseren

Z4.

bleute entsekliek sankt nach f^
bsktiger Krankbeit meine
unsere gute Mutter,8okwieuerm „n"'
unck Orokmuttsr ^

WeilM NM« Sitz»
geb . Ibnksn

im 71. Ksbsnsjskrs.

Düstringsn , cksn7. November sgz,
In tislstsr Trauer

vieckrlDlr IVsllliuus
tlnorg Klsulinris und

gsb . Soblütter ^
cklrrl!« 8 8t « Illvi « n

gsb . Ifsubaus '

vis öserckiguog - ünckst am vrsitg»
nackmittags 3 vkr , von cker bsieße^
batte Heppens aus statt.

t 'rsunckliebst rugeckaobts Lr^ r-
spsoäen ckortbin erbeten.

-t
LlontaA , abencks 10 llkr , entselM

naeb langem vsicksn , äoeb unerwartet,
verssben mit cksm bl . Ltsrbesakrr-
ment , mein lieber Llann nnä meiner
Kinder treusorgsocker Vater , unsek
lieber Lekwiegersobn , Drucker, Lebvi-
ger , Onßel unck liskks , cker

XirnirrnrpoHlr

Harrok
im 42. vebsnszabrs.

AI. unck Lluüer
nebst Verwandten.

Düstringen , KIsibausrweg 7.
Oie Dserckiguog stocket Vreitaz,

mittags 3 llkr , von der Kapelle in iUen-
bürg aus statt.

sMWMMk
ItesirU II

^ .m 7. llovember ver¬
starb naok sekwerew Keile»
unser lieber Kamsrrl, -<!er
2ugkukrsr

veler llsmü
im vollendeten 4l . I êbenssakre.

^Vir verlieren in äem Verstorbeoen
eioen pLiodt ^etreuen LLmeracien, äesseo
^.näenken wir stets in Ltrren dalten.

Antreten äer ^ eiir 2ur LeeräiglwZ
am ^ reita §, 6em 11. November, naekm
l 45 I7br, beim KpritLendaus.

Vas Lomi »ov6o.

rontsglvöMittl lies riiWM
Witbelmskaven -Düstringsu

ven Nitgliecksrn rnr Kenntnis , oso
unser Kamerad

am Non tag , 7. Kov ., naeb läaZerek
Kranßbsit vsrsebiscksn ist.

Kbre seinem ^ .ncksnlröll!
Mir bitten unsere Mitglieder , sied

rabtrsiek an der Desrckigung su "
tsiligen . ver Vorstaoä.

Dserckigung Krsitag , den ll-
oaebmittags 3 11kr , von cker Kaps
des Krisckkokss Oldenburg aus.

8sin Andenken werden wir in
Kkrsn baltsn.

vis Orlsvsrwaltung.

Uunksugung.
^urüelrgsksbrt von Vrabs

lieben Dntseblaksnsn sagen wir m
kür dis vielen Dsweiss bsrrlioker t
nakms sowie kür dis Kraor - v
Dlumsnspsodsn und Herrn
Darms kür seine troskrsiebso "
unseren bsrrliebstsn Dank.

Im Kamen aller (kngsböriZell

«HULSi 8c « « U8PSLLM ü
8.1S lieute : ver >8. Oktober

dlur S Opsrogsstsplelb ! ^
8.0V Oonoerstag , Vreitag . LonoabeM '

10 Kor ., 11. Kor, 12. ll --?-
vio taten Lugen

ron Kugso d'LIbert . ^
Opsrokartsn müssen

wsrdeu.
vis 3. Date muk eingslöst

Destsllts
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